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Liebe Freunde der Tiegenhöfer und Werderaner,

die formale Löschung des Vereins ist im Vereinsregister in Lübeck am29.07.2017 erfolgt. Und
trotzdem halten Sie wieder - wie gewohnt - Ihre TN in Händen. Es hat sich seither also eigentlich
nicht viel geändert. Zum einen haben uns dies Ihre weiterhin erfolgten Spenden und Einsendungen
von Beiträgen ermöglicht - dafür ganzherzlichen Dank flir Ihre Treue - zum anderen war es uns ja
erneut gelungen Fritz Schulz flir die Erstellung dieser TN zu gewinnen. Es war ftir ihn wieder mit
sehr viel Zertaufwand und Arbeit verbunden.

Viel Freude beim Stöbem in interessanten Geschichten.

Fritz Schulz wird sich mit dieser TN in den verdienten Redakteurs-Ruhestand verabschieden. Über
viele, viele Jahre hat er uns allen mit seiner unermüdlichen Arbeit bei der Zusammenstellung der
TN viel Freude gemacht. Dafür gilt ihm und seiner Frau Mechthild mein ganz besonderer Dank.
Noch heute erhalte ich regelmäßig Mitteilungen über Adressänderungen, damit die TN wieder
richtig zugestellt werden kann.
Sofern Sie es uns möglich machen, werden wir auch im nächsten Jahr eine TN erscheinen lassen.

Deshalb meine Bitte:

1. Spenden sind nach wie vor ftir unsere Vorhaben notwendig.

2. Spenden-Bescheinigungen ftir das Finanzamt können wir leider seit der Löschung nicht
mehr ausstellen. Spenden Sie aber bitte weiter nach Ihren Möglichkeiten! Nur so können wir
in Ihrem Sinne weiterarbeiten.

Im Internet finden Sie unter www.tiegenhof.de interessante Informationen und alle Ausgaben der
TN seit 1957 und die Gedenkbücher zum Download. Die originalen Gedenkbücher des Vereins sind
in einer Vitrine im Werdermuseum in Tiegenhof ausgestellt. Sie können dort auch eingesehen

werden. Die Internetseite wird allen Interessierten an unserer alten Heimat weiterhin zur Verfügung
gestellt.
Im Namen des gesamten ehemaligen Vorstandes wünsche ich Ihnen eine besinnliche Advents- und
Weihnachtszeit, bestmögliche Gesundheit und einen guten Start in das kommende Jahr 2019.
In diesem Sinne auch weiterhin
Ihr Michael Pauls

Hinweis: Falls Sie am Ende dieser TN die gewohnte Mitgliederliste vermissen - sie ist dem

Datenschutz zum Opfer gefallen. Auf Nachfrage können Sie jedoch eine aktuelle Liste der

Versandadressen bei mir erhalten.
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BURHISTRZ
NOWEGO DWORU GDAISK|EGO

HIm$äräük$f mgäa

,pzisiajw Betlejem, dzisiq w Betlejem,

Wesola nowina.

Ze P anna czy sta, 2e P arur- czysta

Porodzila Syna.

Chrystus sig rodzi,

nas oswobodzi, Anieli graJE,

Kr6le witajq, Pasterze Spiewaj4,

bydlgta klgkaj4,

Cuda, cudaogNaszajq.

Drodzy byli mieszkaricy Nowego Dworu Gdariskiego, byli Zulawiacy.

Zblihajqce sig Swigta BoZego Narodzenia i Nowy Rok, to czas wspölnego Swigtowania, refleksji,
podsumowuh naszych dziaNaf oraz snucia planöw na przyszloSö. To chwila, w ktörej chocia? na
chwilg moZemy sig zatrzymaö i poSwigciö jak najwigcej czasurodzinie i przyjaciolom.

Niech ten szczegölny dla nas wszystkich moment, bgdzie spgdzony przy wspölnym stole, z
kochajqc4 rodznq.

Na pelen radoSci i nadziei czas Swi4t BoZego Narodzenia, Zyczg wszystkim bytym
nowodworzanom duZo Swiqtecznego ciepla, miloSci, spokoju oraz tego, by kazdy dziefiNowego
2019 Roku przyniösl duZo dobrego, pogody ducha, zdrowia, wzajemnej Zyczliwofici, pokoju oraz
pozwolil zrealizow aö wszystkie p lany.

Jestem dumny z naszych wzajemnych, dobros4siedzkich kontaktöw. Glgboko wierzg, ze wplywajat
one pozytywnie na relacje miEdzy naszymi narodami. Polska i Niemcy powinny pöjSö wspöln4
drog4.

Zyczg spokojnych i szczgsliwych Swi4t BoZego Narodzenia oraz owocnego i dobrego Nowego
Roku!

-{"r&,t'ff.{"t'
Burmistrz

Nowego Dworu Gdariskiego
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NowEGo DwoRu GDA[sKtEGo

,,Shepherds lief zu Bethlehem,

Kind springt spielt die Leier.

Gloria, Gloria,

Und frieden auf Erden".

Liebe ehemalige Tiegenhöfer und Werderaner!

Das kommende Weihnachtsfest und Nzujahr ist die Zeit zum gemeinsamen feiern, die Zeit der

Zusammenfassung unserer Tätigkeiten und Zeit der Überlegungen über Pläne für die Zukunft. Hier

kann man kurz anhalten, um diese Momente unseren Familien und Freunden zu opfern. Sollen diese

ungewöhnlichen Momente am Tisch, mit der lieben Familie verbracht werden.

Zu dieser Weihnachtszeit, voller Freude und Hoffirung, wünsche ich allen ehemaligen Tiegenhöfern

viel feierliche Wärme, Liebe und Ruhe. Dass jeder Tag im Neuen Jahr 2019 Gesundheit,

gegenseitige Freundlichkeit und Frieden bringt. Dass alle Pläne in Erflillung gehen.

Ich bin stolz auf unsere gegenseitigen guten Nachbarschafts Verhältnisse. Bin überzeugt, dass diese

einen sehr hohen Einfluß auf die positiven Beziehungen zwischen unseren Nationen haben. Polen

und Deutschland sollen einen gemeinsamen Weg gehen.

Ich wünsche Ihnen ein glückliches Weihnachtsfest und erfolgreiches Neues Jahr

Mit freundlichen Grtißen

4"18,#."3.{"{-
Der Stadt Nowy Dwör Gdariski
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Sehr geehrte Damen und Herren,

Die Weihnachts- rurd Neujahrszeit ist eine wunderbare Gelegenheit, um sich zumindest für ein paar

Tage von den Sorgen und Pflichten des Alltags zu befreien und angenehme Momente mit den

nächsten Menschen zu verbringen.

Bei dieser Gelegenheit laden wir Sie herzlichein, den Landkreis Nowy Dwör Gdariski zu besuchen,

der sich vor unseren Augen verändert. Es ist ein Verdienst aller Bewohner vom Marschland der

Weichsel und ihrer Vertreter, die in die Gemeinde- und Landkreisbehörden gewählt wurden. Wir

nrtzen die Möglichkeiten der zusätzlichen finanziellen Unterstützung, um neue Straßen und

Brücken zu bauen. Wir investieren auch viel in unsere Jugend. Wir wollen, dass unsere Schulen,

sowohl die allgemeinbildende, als auch die berufliche, ein guter Ort sind, um Wissen zu erwerben

und die Charaktere der jungen Menschen zu gestalten.

In den letztenJahren gelang es, die touristischen Vorzüge besser zuruttzen, dank des Projektes ,per
Weichsel-Werder-Ring". Wir laden Sie ein, die Strände und Wälder der Frischen Nehrung zu

genießen, wo Sie sich ausgezeichnet erholen können und Ihre Gesundheit verbessern.

Im Namen aller Bewohner und der Behörden des Landkreises Nowy Dwör Gdariski wünschen wir
Ihnen herzlich ein friedliches und frohes Weihnachtsfest und ein glückliches Neues JaItr 20191

Zbigniew Ptak

Kreisrat von Nowy Dw6r Gdarfiski

Jacek Gross

Kreistagsvorsitzender von Nowy Dwdr Gdarftski
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Liebe Nachbarno

Wir ftihlen uns sehr dankbar für die jahrelange Zusammenarbeit, jahrelange Freundschaft und

Verständnis. Wir haben es geschafft, viele Geschichten vor dem Vergessen zu bewahren und oft auf

ehrliche und würdevolle Weise über schwierige Themen zu sprechen. In vielen Fällen sind wir eine

Familie geworden. Danke für Eure Hilfe, Rat und Interesse.

Die jüngsten Zeiten lassen hoffen, dass es der reichen, multinationalen Kultur von Zu\awy gut

gehen wird, wir kümmern uns um jedes einzelne Element von ihr.

Anlässlich der bevorstehenden Weihnachts- und Neujahrstage wünschen wir allen Lesern der

Tiegenhöfer-Nachrichten Gesundheit, Freude und gute Ztilawy-Küche an Familientischen. Obwohl

über die ganze Welt verstreut, sind wir doch ftir immer mit dem Weichsel-Delta verbunden, mit

dem besonderen Ort in den Herzen jedes einzelnen von uns.

Im Namen der Mitglieder von Klub Nowodworski

Drodzy s4siedzio

Czujemy ogromn4 wdzigcznofiö za lata wspölpracy, lata przylaLni i nonrmienia. Udalo nam sig

wspölnie ocaliö wiele historii, rozmawiaö czgsto o trudnych sprawach w sposöb szczery i godny. W
wielu przypadkach staliSmy sig rodzin4. Dzigkujemy za wasz4 konkretn4 pomoc pomoc, rady i
zainteresowanie. Ostatnie czasy dajq nadziejq, 2e bogata, wielonarodowa kultura Zutaw bgdzie sig

miala dobrze, dbamy o kaldy jej element. Z okazli zbli?ajqcych sig Swiqt Bo2ego Narodzenia i
Nowego Roku 2yczymy wszystkim czytelnikom Tiegenhofernachrichten zdrowia, radoSci, dobrej
kuchni Zulawskiej narodzinnych stolach. Choö rozsiani po calym Swiecie ale rwiqzanina zawsze z

delt4 Wisty, miejscem szczeg|lnym w sercach kaZdego znas.

W imieniu czlonköw Zarz4d Klubu Nowodworskiego

Mariola Mika, Marzena Bernacka, ks. Dariusz Juszczak, Jerzy Domino, Artur Wasielewski,

N-ukasz Kgpski, Marek Opitz

Sltrtr;tlzt:lr':rit' \lilr,rttil,rirr \.lvr1'l1t, 1)trl'l'n (.<llrtirLit'lrt
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Liebe Leserinnen
und liebe Leser!

Wie in all den Jahren zuor in der Adventszeit

liegt wieder eine neue Ausgabe der Tiegenhöfer

Nachrichten vor lhnen. Es ist die 59. Ausgabe.

22-mal habe ich die redaktionelle Bearbeitung

dieses Jahrbuches durchgeflihrt. Für mich ist es

aus familiären Gründen die letzte Ausgabe, die

ich auf den Weg gebracht habe. Ich hoffe, dass

es noch eine Nr. 60 geben wird. Ich danke

allen, die mich mit Beiträgen und Anregungen

unterstützt haben. Ohne Ihre unermüdliche

Mitarbeit wären es nicht so viele Ausgaben der

Tiegenhöfer Nachrichten geworden. Den

Meisterbrief auf der Umschlagrückseite hat

Dora Schmidt mir zugesandt. Sie ist die

Schwiegertochter von dem Bootsbaumeister

Heinrich Schmidt.

Eine Anmerkung zu den Familiennachrichten.

Wie Sie auch in dieser Ausgabe sehen, haben

mich nur sehr wenige Familienereignisse

erreicht. Wie so oft, hängt so etwas an einzelnen Personen. Wenn diese nicht mehr unter uns

weilen, entsteht eine Lücke. Ich denke dabei an Manfred Fentrohs (Manfred von der Mühle) und

Irmgard Stoltenberg. Manfred Fentrohs hatte sehr gute Kontakte zu den ehemaligen Bewohnern von

Fürstenwerder und hat mich über alle Ereignisse unterrichtet. So hatte ich auch guten Kontakt mit

Frau Irmgard Stoltenberg. Die mich über Stutthof, Bodenwinkel und andere Orte in der Gegend

unterrichtete. Wir haben häuf,rg miteinander telefoniert und ein Ausspruch kam fast immer am Ende

unseres Gespräches von ihr mit folgendem Satz: ,,Leer gesprochen sind wir noch lange nicht aber

wie bezähmen uns!"

Ich wünsche Ihnen nun viel Spaß bei der Lektüre der Tiegenhöfer Nachrichten und hoffe, dass fi.ir

jeden etwas Interessantes zu finden ist. Ich wünsche Ihnen auch ein gesegnetes und frohes

Weihnachtsfest 2018 und ein friedliches Neues Jahr 2019. Ihr Fritz Schulz
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Angedacht

Was hülfe es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden an seiner

Seele

Matthäus 16,26

Was htilfe es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewönne ...? Ich für mein Teil habe gar kein

Interesse daran, die ganze Welt zu besitzen, - Allein die Verantwortung!! - Ich bin zufrieden mit

dem, was ich an irdischen Gütern habe. Und dabei denke ich nicht nur an das Materielle. Ich rechne

auch Werte wie Freundschaft, Zufriedenheit und Gesundheit dazu. Muss ich mir also keine Sorgen

um meine Seele machen, dass sie Schaden nehmen könnte? Oder was meint Jesus, wenn er diesen

Satzzu seinen Jüngern sagt?

Eine Erklärung, die uns helfen kann besteht im Sprachverständnis. Das Wort, das hier mit Seele und

an andere Stelle mit Leben (wer sein Leben verliert um Jesu willen, der wird's erhalten, Mk. 8,35)

übersetzt wird, ist das griechische Wort ,psyche", das in seiner Bedeutung irdisches Leben und

Seele meint, das gesamte Sein des Menschen, sein Denken, Fühlen und Wollen. Man kann auch

sagen: psyche ist das gesamte bewusste Ichleben des Menschen. Wer dieses Selbstleben um Jesu

willen täglich verleugnet bzw. hintenanstellt, der wird das wahre, das echte, das ewige Leben

finden.

Jesus stellt mit diesem Satz seine Jünger und damit auch uns wieder einmal vor die Entscheidung:

Wem wollt ihr dienen, zu wem wollt ihr gehören? Ist euch an irdischen Dingen gelegen, an den

Gütern, die euch zufrieden machen, die ein gutes, sorgenannes Leben versprechen, das euch

angenehm ist. Dann könnt ihr eure Energie und euer ganzes Streben dafür einsetzen. Das heißt

allerdings, dass euch ein Leben mit Gott jetzt und in Ewigkeit versagt bleibt. Gott nimmt den

Menschen ganz ernst in seiner Entscheidung doch auch der Mensch hat Gottes Forderung nach

seiner Anerkennung ernst zu nehmen.

-10-
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Heimatträume und andere Geschichten und Erinnerunsen

Von Manfred Klaatlen *, Enkenbach
Eingesandt von Hans Joachim Dück

Heima ume

Als sich die Vertriebenen (Flüchtlinge) so einigermaßen eingerichtet hatten, fanden nach dem Krieg
große Heimattreffen statt. Es bestand damals noch die Illusion, die auch von offiziellen Stellen
genährt wurde, dass wir noch mal wieder in die Heimat im Osten zurückkehren könnten.

Von solch einem Treffen, das in Enkenbach stattfand, eruählte mein ein Erlebnis

Schon auf dem Bahnhof wurde er von seinem Vetter Hermann Neufeld (früher Trampenau)

begrüßt; das heißt Neufeld war mit Vaters Cousine Margarete Dyck verheiratet, die beide im
Altersheim lebten.
Herrmann Neufeld fragte meinen Vater: ,J.{a Bernhard, warst Du heute schon in Lesewitz?" ,J.{ein"
sagte mein Vater
Wieder fragte Neufeld: ,,Du warst noch nicht in Lesewitz?"

,J.{ein, wir wohnen doch jetzt in der Pfalz und kommen vom Heubergerhof'
Heimlich dachte mein Vater, nun scheint der alte Vetter auch schon mit den Gedanken
durcheinander zu sein.

Hermann sprach weiter, ganz wehmütig: ,,So, so Du warst noch nicht in Lesewitz! Ich war heute

schon in Tramenau. Ich bin dort jede Nacht, im Traum."

Anmerkung: Klein Lesewitz hatte ca.200 Einwohner und lag 12 km südlich von Tiegenhof.
Trampenau an der Straße von Neuteich nach Gr. Lichtenau gelegen (15 km süd-

westlich von Tiegenhof hatte 370 Einwohner)

Gottvertrauen

Im Sommer 1938, nach der ,,Heimkehr ,,Österreichs", bekamen wir durch die
Kinderlandverschickung eine Ferienjungen aus Wien. Seinen Namen weiß ich nicht mehr, wir
nannten ihn einfach ,,Wiener". Er war katholisch. Einen Sonntag nahmen wir ihn mit zur
mennonitischen Kirche nach Heubuden.

Am Nachmittag war unser Sonntagsvergnügen, auf dem Strohhaufen rumzutoben. Der ,,'Wiener"
hatte noch nicht genug Erfahrung. Jedenfalls kam er an eine lockere Stelle und sauste kopfi.iber in
die Tiefe. Als er sich von dem Schreck erholt hatte, sagte er mit voller Überzeugung:

,,'Wenn ich heute morgen nicht in der Kirche gewesen wäre, hätte ich mir bestimmt das Genick
gebrochen."

Ostereier

Wenn es vor 100 Jahren in Lesewitz zum Abendbrot gekochte Eier gab, bekam mein Großvater vier
Stück. Großvater war eben ein kräftiger Mann. Er war der zweite von vier Brüdern und hat die
anderen drei überlebt.
Diese waren auch Bauem gewesen, hatten ihre Höfe aber schon früher verkauft, bmv. an die Erben
übergeben.
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Das Geld war durch die Inflation nach dem 1. Weltkrieg wertlos geworden. So lebten ihre Witwen
in der Stadt mehr schlecht als recht. Unsere Großeltern wohnten noch bei uns mit auf dem Hof.

So lud unsere Großmutter manchmal die Witwen von Jakob und Gerhard zu Ostem ein. Vor dem
Essen fragte sie dann die Schwägerinnen, wie viel Eier sie kochen sollte. Deren Antwort ist fast
unglaublich; deshalb schreibe ich diese Geschichte auf,

Eine von den älteren Damen verlangte zwölf die andere eine Mandel, das waren immerhin
ftinfzehn Stück. Ob die wirklich so einen guten Magen Hatten, oder welche einpackten, weiß ich
nicht.

Großmutters Fuß

Als ich geboren wurde, war unsere Großmutter 67 Jahre alt. Vor allem ihre Enkelinnen aus
Ladekopp, Montau und Groß Lesewitz rühmen heute noch ihre Gutmütigkeit, wenn sie mal zu uns
auf Ferien kamen. Wir Jungens, die sie jeden Tag sahen, haben das vielleicht nich so zu schätzen
gewusst.

Im Winter strickte sie unermüdlich für uns Fausthandschuhe. Bei den vielen Spielen in Eis und
Schnee gingen auch mal welche verloren. Leider war im Krieg die Wolle knapp. Alle Reste
mussten verwendet werden, und so waren die Handschuhe dann schon mal mehrfarbig. (Heute sehr
modisch)

Großmutter brauchte kein Barometer. Wenn unser Vater draußen eine wichtige Arbeit unternehmen
wollte, fragte er gelegentlich seine Mutter, ob es Regen geben würde.
,Nein", sagte sie dann mal, ,,mein Fuß prophezeit eigentlich mehr Wind...
Sagten wir dann zu ilv, solchen schlauen Fuß möchten wir auch haben, sagte sie:
,,So schön ist das gar nicht."
Es war wohl irgendeine Art Rheuma.
Für unsere Großmutter war es ein Glück, dass sie ein Jahr vor der Flucht starb und dieses Elend
nicht miterleben musste.

Die Windm von Marienau

Die Kriegswinter vor 70 Jalren in der alten Heimat waren nicht nur grimmig kalt, es gab auch
mächtig viel Schnee mit starken Schneeverwehungen.
Moderne Schneepflüge waren nicht vorhanden, und wenn der Bus mal in einer Wehe stecken
geblieben war, stellte die Post in den nächsten Tagen den verkehLr ein.
So mussten wir wohl oder übel den Schlitten mit l.PS nehmen. Mit uns im Schlitten saßen außer
und drei Brüdern Herbert Driedger und Johannes Reimer. Angespannt wurde abwechselnd. Wir
nahmen nicht die Strecke wie der Bus über Lindenau, Gr. und Kl. Mausdorf, sondern fuhren über
Tannsee, ließen die Ecke Brodsack liegen und fuhren quer durch nach Marienau.

Morgens war es oft grimmig kalt mit Temperaturen um -20o C, mittags bei der Rückfahrt wenn im
Februar und März schon die Sonne wärmte. War es bei - 10o C ganz angenehm. Kutscher waren
abwechselnd Herbert und unser Günther, die beiden Altesten und Vernünftigsten.
Kurz hinter Marienau in Richtung Rückenau stand an der Straße eine Bockwindmühle. Eines
mittags, als wir so gemütlich an dieser Stelle vorbeifuhren, ließ der Müller plötzlich die Flügel
laufen. Solche Situation waren die Pferde in Kl. Lesewitz nicht gewöhnt. Unser Gaul machte einen
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gewaltigen Satz, vorne der Deichselriemen und hinten die Stränge rissen, und er galoppierte ab

Richtung Heimat. Pferde sind schlau und finden den Weg.

So standen wir da mit dem Pferdeschlitten ohne PS. Einer nahm die lange Deichsel, die anderen

schoben und so machten wir uns auf den Heimweg. Wir hatten noch ungeftihr 11 km vor uns. Doch
wir hatten Glück. Als wir ein Stück geschoben hatten, überholte uns der Instmann von Gustav
Reimer mit zwei Pferden und einem schweren Ackerschlitten, mit dem er einen Baumstamm zum
Sägewerk Wiens nach Tiegenhof gebracht hatte. Da hängten wir unseren Schlitten dran und ein
paar Kilometer weiter hatten wir wieder Glück.
Im Tannenseer Feld erwartete uns der Bauer Schröder. Er hatte unsern Traber kommen sehen und
ihn eingefangen. Das Riemenzeug wurde notdürftig geflickt, und wir konnten mit eigener
Anspannung nach Hause fahren.

Groß Lesewitz.Kreis Gr. Werder - Danzis Westnreußen

Von Hedwig Kurjiss geb. l{illm (1924 in gro$ Lesewitzgeboren)
(aufgeschrieben 2005)

Eingesandt von Huns-Jouchim Dück

Groß Lesewitzwtrd in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts erstmals erwähnt.

Gr. Lesewitzwar wie viele andere Werderdörfer, ein Angerdorf mit ca. 750 Einwohnern.
Von Tragheim kommend führte eine, mit Kopfsteinen gepflasterte Chaussee durch den Ort in
Richtung Klein Lesewitz, weiter über Lindenau, Gr. Mausdorf; Rückenau nach Tiegenhof.
Die ungepflasterte Dorßtraße rweigte am Dorfeingang ab, wo auch die Kleinbahnstrecke entlang
flihrte. Diese fuhr von Marienburg nach Neuteich -bmv. Tiegenhof.
Mit der Kleinbahn wurden im Herbst auch die Zuckerrüben zur Zuckefiabrik nach Neuteich
befordert. In den Sommermonaten fuhr sonntags ein Badezug zum Ostseebad Steegen.

Die Schulklassen machten ihre Ausflüge zur Ostsee ebenfalls mit der Kleinbahn, brw.
Pferdewagen. Zwischen den beiden Dorßtraßen war der Dorfanger. Auf dem Anger waren der
Dorfteich, Friedhöfe, Schmiede mit Schmiedeteich. Außerdem stand auf dem Schmiedegelände das

Spritzenhaus (Feuerwehr des Dorfes). Dort war nicht nur der Spritzenwagen untergestellt, es gab

auch einen Raum für ,,kleine Sünder" die vom Landgendarm aus Kalthof kurzfristig in anrtliche

Verwahrung genommen wurden.

Ich erinnere mich, dass bis 1940 ein Nachtwächter das Dorf bewachte und bei Feuergefahr die

,,Freiwillige Feuerwehr" mit seinem Horn zusammengerufen hat.

Zur weiteren Bebauung des Dorfangers: Kleiner Gasthof (Filiale) und Bäckerei, katholische Kirche,
mit Kirchhof; katholische und evangelische Schule. Großer Gasthof mit Restaurant, Saalbetrieb,
Schenke viele Jahre war auch die Poststelle im Hause, Gemischtwarenladen, Tankstelle und
Ausspanne, Abfertigung für Kleinbahnfrachten.

Das Große Werder war das fruchtbare Weichsel-Nogat-Delta und in der Hauptsache wurden
Weizen und Zuckerrüben angebaut. Auf den fetten Wiesen gedieh das Milchvieh prächtig und die

Milchwirtschaft war eine gute Einnahmequelle. Käser aus der Schweiz hatten sich in den Werder
Dörfern angesiedelt und stellten den Käse nach Schweizer Rezepten her. Schweizer und Tilsiter
Käse wurden auch exportiert. Ich habe als Kind oft zugesehen, wenn die Firma ,pampferspedition
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Brunhilde" die großen Wagenräder verladen hat. In Kl. Lesewitz gab es die ,,Howald'sche
Käseschmelzfabrk" . Dort fanden vie le Jugendliche B eschäft igung.

In unserem Dorf gab es 12 Großbauern, ihre Namen:
Albert Neufeldt, Kurt Ziehm, Gerhard Neufeldt, Hermann Jaeckel, Frohwerk's Erben, Rudolf
Wiebe, Herbert Wiens, Wilhelm Zimmermann, Hans Dyck, Dr. Lothar Klatt, Hans Reimer, Rudolf
Howald. 213 der Bauern waren mennonitischen Glaubens, 1/3 evangelisch. Die übrige Bevölkerung
wat zvr Hälfte katholisch oder evangelisch. Zu jedem Gehöft gehörten entsprechende Wohnhäuser
ftir Inspektoren, Melkermeister, Instkaten mit Stallungen für die Knechte, Kutscher und
Landarbeiter.

In fast jedem Dorf gab es Vorlaubenhäuser. Bei uns gab es drei, eins (bei Zimmermanns) gibt es
noch bis heute.
Viele notwendige Handwerker waren in unserem Dorf angesiedelt:
Schmiede, Schlosserei, Stellmacherei, Sattlerei, Fleischerei (mit modernem Kühlhaus und
Eiskeller), Bäckerei, Molkerei, Mühlenbetrieb, mehrere Schuhmacher, Maurer, Schneider und
Hebamme.

Freitags kam Fischer Grübnau aus Halbstadt mit frischen Fischen aus der Nogat.

Gr. Lesewitz hatte eine evangelische und eine katholische Kirche. Mehrere Dörfer waren
angegliedert:
Kl. Lesewrtz, Tragheim, Irrgang und Herrenhagen. Von Schadwalde an der Nogat gehörte die
katholische Bevölkerung dant. Letztere drei Dörfer waren nur über Landwege zu erreichen,
ansonsten mit großen Umwegen über Landstraßen. Herrenhagen war im Gegensatz zu Gr. Lesewitz
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eine Streusiedlung mit fünf Bauernhöfen und
entsprechenden Nebengebäuden für die übrige
Bevölkerung.

Die meisten Bauern- Pfan- und
Einfamilienhäuser waren Holzhäuser. Sie
haben den Krieg bzw. die Nachkriegszeit nicht
überdauert oder sind verfallen. Die
evangelische Kirche ist dem Krieg zum Opfer;
gefallen. Die Stahlglocken wurden nach dem I

Krieg im Glockenhaus der katholischen Kirche i

aufgehängt, weil die Bronzeglocken der
katholischen Kirche im Krieg eingeschmolzen
wurden.

Ich hoffe, ich habe mit dieser kleinen
Dorfchronik das wesentliche festgehalten und
habe den jüngeren Generationen unsere
Heimat etwas näher gebracht.
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Etwas Tfi te en Entwickluns
auf dem Jansson-Hof im Tieser Feld / Westnreußen

von Ernst Jansson
Eingesandt von Dr. Klaus Junsson

Ein Hof von vier Hufen (16,8 ha / Hufe) war ein mittlerer Betrieb. Unter zwei
Hufen wurde die Bewirtschaftung schwierig, da nur zwei Gespanne je vier
Pferde gehalten werden konnten. Um die Ernte kontinuierlich einbringen zu

können, musste ein Wagen aufgeladen werden, einer war unterwegs zum Hof
und einer wurde auf dem Hof abgeladen. Im Werder wurde bis zum bitteren
Ende nach Kulmer Morgen und Hufen gerechnet, ein Morgen : 56,4 ar. Die
Gröl3e der Höfe wtrde auch in Hufen angegeben, auf % Hufe gerundet. Für
die Winterfurche wurden vor dem Einscharpflug vier Pferde benötigt.

Ernst Jansson
geb. am 22.08.1904

in Tiege/Westpreußen
gest. am 14.02.1993
in Drage bei Itzehoe

Als dann die Walzenmühlen zum Schroten aufkamen, die mit dem Rosswerk (Göpel) angetrieben
werden konnten, verloren die Mühlen an Bedeutung und die Müller an Ansehen. Ich erinnere mich
an ein Bild der Tieger Nachbarn aus den 70er Jahren des 19. Jahrhunderts. Da saß der Müller Mock
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In den Dörfern spielten die Hofbesitzer die erste Rolle. Im vorigen
Jahrhundert wurde der Müller und der Hakenbüdner einem vierhußchen
Hofbesitzer gleich gerechnet. Hakenbude gleich Hökerbude, ein Kaufladen
mit Ausschank in unmittelbarer Nähe der katholischen Kirche.
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in voller Leibesfi.ille mitten
zwischen den Hofbesitzern. In
den alten
Familienaufze ichnungen wurden
die Hofbesrtzer als Mitnachbarn
bezeichnet. Die Lehrer waren
nicht mit auf dem Bild. In Tiege
gab oS, wie üblich, rwei
einklassige Schulen, nach
Konfessionen getrennt.

An das Rosswerk waren zum
Schroten und Hächseln vier
Pferde gespannt. Die Pferde
hatten Sichtblenden und wurden

Peluschkenernte bei Emst Jansson in Klein Lichtenau durch peitschenknallen ab und
zu, wenn nötig, aufgemuntert. In

der alten Scheune in Tiege (1755 erbaut, 1916 durch Blitzschlag abgebrannt) stand auch ein
Stiftendrescher, der durch ein Rosswerk angetrieben werden konnte, aber schon lange nicht mehr
gebraucht wurde. In die Stiftentrommel wurden nur die Ahren gehalten, das Stroh wurde nicht
durchgelassen. Das war besonders nützlich, wenn das Roggenstroh als Richtstroh gebraucht wurde.
Richtstroh brauchte man zum Dichten der Firste bei Rohrdächern (Reet). Beim Flegeldrusch wurde
das Stroh leicht geknickt.

Die neue Scheune wurde einige Meter nach außen gerückt, um zum Aufstellen des Dreschsatzes
mehr Platz auf dem Hinterhof zu haben, der durch Misthaufen und Jauchegrube nach innen
begrenzt war. 1917 kaufte Vater einen Dreschsatz. Ein Dreschsatz bestand aus Lokomobile.
Transmissionsbock, Dreschkasten und Strohpresse oder Strohelevator.

Die Lokomobile hatten 12 bis 15 PS
(ca. 9 bis 11,5 kW). Zum Betrieb einer
Presse hinter dem Dreschkasten
wurden 15 PS benötigt. Für Tiege hatte
Vater eine Lokomobile mit 20 PS
gekauft, mit der auch ein Geblase
mitbetrieben werden konnte. Gebläse
kamen aber erst in der Mitte der 20er
Jahre auf.

Der Transmissionsbock war
notwendig, um den Drahtseilantrieb
vom schmierigen
Lokomobilschwungrad auf einen
Lederriemenantrieb zum Dreschkasten t''-..ck 'o'i

zv übertragen. Die Dreschen mit Dampflokomobile

Riemengeschwindigkeit wurde nicht Auf dem Jansson-Hof im Tieger Feld' Heizer: Herr sadowski

verändert. Drahtseil und Riemen
mussten eine gewisse Länge haben, um durch Eigengewicht die Haftung an den Scheiben zu
gewährleisten. Beim Lederriemen konnte man mit Wachs nachhelfen. Für den Erbsendrusch
wurden am Kasten einige Scheiben ausgewechselt. Um die Erbsen nicht zu zerschlagen, musste die

;6
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Trommel von 1200 U/min auf 800 U/min reduziert werden. Schüttler und Siebe mussten aber mit
der alten Frequenz arbeiten.

Beim Scheunenbrand 1916 waren Hächselmaschine und Schrotmühle zerstört worden. Mit dem
neuen Dreschsatz kaufte Vater lgll ene Hächselmaschine und eine Schrotmühle, die beide für den

Dampfantrieb ausgerüstet waren. Auf den Speicher kam eine Schrotmühle. Da brauchten Korn und
Schrot nicht mehr hin und her getragen zu werden. Der Raps wurde nun auch mit der Maschine
gedroschen.

Bis dahin wurde er ausgeritten. Raps war als Garbe kaum einzulagern,undzur Zert der Ernte war es

schwer, Dreschmaschinen zu bekommen. Die Rapsfuhren waren leicht und wurden mit nur nrei
Pferden bespannt. Da waren zum Ausreiten Pferde über. Das Rapsreiten war für uns Schuljungen
ein besonderer Spaß. In den Leiterwagen kam eine Plane, denn beim Laden wurden viele Schoten
ausgetreten. Auf einer Tenne wurde die Fuhre abgeladen und dann mit ca. sechs Pferden der

sperrige Haufen runtergeritten. Ein Mann passte auf; dass alles gut ausgeritten wurde. Auf eine

mverte Tenne wurde inzwischen das Stroh geräumt, sodass nur die Schotenhälften und die Körner
liegen blieben. Da kam dann die nächste Fuhre drauf

, :'l*, "S 
frt

:ltg i. ii,'
Hof Jansson im Tieger Feld

Getreidespeicher mit Wagenremise von 1767

links: Schweinestall von 1755

Wenn die Ernte fertig war, wurde der
gartze Ausritt über einen Zylinder
vorsortiert. Der Zylinder war konisch
und hatte am Einwurf nach meiner
Schätzung einen Durchmesser von
einem Meter und am Austritt %
Meter. Er war mit feinem
Maschendraht bespannt, durch
welches nur die Körner fallen
konnten. Er war etwas geneigt, damit
das Gut sich zum Ausgang bewegte.
Das Drehen geschah von Hand. Durch
das Sieb waren auch Staub und die
zerschlagenen Zwischenwände der
Schoten gefallen. Mit einer Windfege
wurde der Raps verkaufsfertig
gereinigt.

Im Vergleich zu einer Dampflokomobile musste ein Verbrennungsmotor 10 PS mehr haben. Es

waren aber wenige Verbrennungsmotoren in Betrieb. Elektromotoren mussten 35 bis 40 PS haben,

um die gleiche Leistung zu erbringen. Nach der Elektrifzierung kamen sie schnell in Gebrauch. Die
Anheizzeit von llz bis 2 Stunden für die Dampflokomobile fiel fort. Man konnte mit der Ernte
kurzfristig beginnen, wenn das Wetter es zuließ.
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In der letzten ,,Tiegenhöfer Nachrichten 2017" gab es eine Zuschriftvon Frau Ruth Wedel, welche
den Bericht über die ,,Gustloff" von Karl Hoffmann bearbeitet hat. Davon angeregt, möchte ich mit
folgendem Beitrag zeigen, wie dieses Thema bis heute die Betroffenen beschriftigt.

Wir wollen nicht. dass es y sen wird!
Von Heinrich Korells

Kaum waren meine Mutter und ich als
Letzte in das Rettungsboot gestiegen,
wurde es gefiert, d.h.
hinuntergelassen aus dem schon nach
backbord geneigtem Schiff. An Bug
und Heck des Kutters je ein
Marinemann. Das an mvei
Flaschenzügen hängende, überfüllte
Boot setzten sie sicher auf die von der
Dünung bewegte Ostsee. Eine
seemännische Meisterleistung, diese
Beiden waren für uns die ersten
Retter.

Zur selben Stunde kletterte ein
ebenfalls 13jähriger Junge mit seiner Mutter in ein Boot, das noch an Deck, hinter dem Schomstein
stand. Darinnen saßen bereits die fi.inf Kapitäne der torpedierten,,Gustloff' ! !

Dieses geschah am 30.Januar 1945.
63 Jahre später, 2008 hatte das ZDF anlässlich des vom Sender mit hergestellten Filmes DIE
GUSTLOFF, zu einer Vorstellung des Filmes mit Geretteten und Rettern ins Studio Hamburg
geladen. Mit Günther von Maydell, so hieß der Junge aus dem Kutter der Kapitäne, kam das
Gespräch bald darauf, sich doch zum Jahrestag des Untergangs privat zu treffen und somit zu
erinnern. Das findet seitdem umschichtig in den Familien statt.

Als ich 2011 meine Fotoausstellung über das
Land ,,znvischen Weichsel und Haff in Bad
Bevensen aufbaute, erschien ein höflicher
Herr und sagte: ,,Ich bin auch ein Gustloff-
Überlebender, mein Bruder, Schwester,
Vater, Mutter ebenfalls!" Sie waren als
Kleinkinder in jenem Rettungsboot gewesen,
in welchem auch wir Zuflucht gefunden
hatten. Sie waren zu klein, um irgendeine
eigene Erinnerung an diese furchtbare Nacht
zu haben, kannten aber aus Elternmund die
Geschichte. Der Vater, zu der Zeit
Marineoffizier, war einer der Männer,
welche unseren Rettungskutter heil z\
Wasser gebracht hatten und die ungeübten
Ruderer zu einem Schlagrhythmus anhielten.
Ihren in der Runde mit.

Gustloff Überlebende

Seitdem kreisen Rüdiger und Uwe Schwarz mit den
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2015 fand das Treffen in Lübeck statt. Das Günter-Grass-Haus organisierte eine umfangreiche
Vernissage in der dortigen St. Jacobi-Kirche zu dem Gustloff -Thema auf Grund der Novelle IM
KREBSGANG mit internationalen Künstlern. Unsere Gruppe wurde als Ehrengäste offen
aufgenommen und Günter Grass hat gelesen.

Heinz Schön, der Autor und Bewahrer aller Dokumente über die Tragödien und Opfer des

Seekrieges auf der Ostsee, sagte mir im letzten Telefonat: Solange es Zertzeugen gibt, sollten diese

daflir sorgen, dass das Geschehen nicht vergessen wird. Wie viele davon noch erzählen können,

wissen wir sechs Jahre nach seiner Mahnung nicht.

Den Jungen aus dem Kapitänsboot, Günther von Maydell, welcher oft von den Medien als

Zeitzeluge interviewt wurde, haben wir 2017 für immer verabschieden müssen.

Ich kann und ich will es auch nicht vergessen.

Zurück blieben ein Hun D aar Katzen und etwa
200 Schweine.

Ein Bericht aus der Zeit von c& 1936 - 1945 (Aufgeschrieben 1989)
Von lrmgard Mszurkewitz geb. Krieg (Jahrgang 1917) +

Eingesandt von Hans-Jouchim Dück

Eigentlich wollte ich nur meine Flucht beschreiben, weil vor allem Petra sich dafür interessierte.

Aber vielleicht möchtet Ihr auch wissen, wie mein vorheriges Leben in kurzen Zigen abgelaufen
ist.

Ich hatte eine schöne Kinder- und Jugendzeit, wohlbehütet in Elternhaus. Schläge gab es keine,
höchstens mal ein kleines ,,Liebesdatscherl" von Mutti. Mein Vater schimpfte nie, er brauchte uns

nur anzuschauen und wir wussten, wie der Hase läuft. In seiner Nähe fühlte ich mich immer
geborgen. Er war ein großer Mann, und wenn er mit dem Pferdeschlitten von Marienburg heim
kam, sah er aus wie der Weihnachtsmann mit Eiszapfen an Schnauz und Augenbrauen. Mutti war
eine Frau, zu der wir mit unseren kleinen und größeren Nöten gehen konnten und rechtes Vertrauen
zu ihr hatten.

1935 sah ich zum 1. Mal Euren Vater. Es war in den Ferien bei Onkel Max im Nachbardorf, und

beide waren zur Abschiedsfeier unseres alten Pfarrers in Groß Lesewitz eingeladen. Ich leitete dort
ein kleines Chörli und hatte mit den Leuten zwei 4-stimmige Lieder eingeübt; von Noten hatte

keiner eine Ahnung, nur mein Bruder Alois, der auch mitsang. Die so genannte Prominenz saß in
der ersten Reihe im Saal, darunter auch Vati. Nach der offiziellen Feier wurde getanzt.Ich tanzte

auch mit ihm und ich dachte damals sicher nicht, dass er mal mein zukünftiger Mann wird.

Es gab in den nächsten Tagen noch einige Einladungen, so auch bei uns. Mutti war zrl dieser Zeit
gerade in der Schweiz und ich, mit meinen knapp 18 Jahren, hatte die Verantwortung, ein gutes

Nachtessen auf den Tisch zu bringen. Ja ich hatte wirklich die besten Absichten, aber der

Rinderbraten wollte nicht weich werden. Ich schnitt ihn in meiner Not recht dünn auf und brachte

alles auf den Tisch. - Als Vati dann wieder zum Studium nach Halle fuhr, versprach er mir eine

Karte, die nie ankam. 1936 im Sommer stand er plötzlich vor unserer Tür. In der Zeithatte er noch

eine Irmgard inDanzig. Ja welche nun von beiden? Nach einer Unterhaltung mit Onkel Max sagte

dieser: ,,Nur die Lesewitzer". Ja, und das war der Anfang.
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Die Nazizeit hatte begonnen. Eines Tages nahmen sie uns das Tischtelefon und bauten ein
Wandtelefon ein. Mein Vater traute der Sache nicht und meinte, es wäre ein Abhörgerät drin.
Ausländische Sender waren ja verboten zu hören, und wehe man wäre erwischt worden. - Pius
wurde 1936 und Alois 1938 von meinen Eltern in die Schweiz geschickt. Pius machte eine
Konditorlehre und Alois ging in das Käsereifach. Ich selbst bin nie bedrängt worden, in den BDM
(Bund deutscher Mädchen) so hieß das, einzutreten.

Als dann 1939 der Krieg begann, lief ftir uns das Leben ungeftihr weiter wie bisher, und trotzdem
war der Gedanke schlimm, im Kriegszustand zu sein. Vati wurde bald Soldat. 1940 verlobten wir
uns und 1943 henateten wir, wovon mein Vater nicht sehr begeistert war, einerseits verständlich,
mitten im Krieg. Hätte es nicht geklappt, hätte ich Euch nicht, höchstens in anderer Form, und das
wäre sehr schade gewesen. -
Vati ging gern, wenn er auf Urlaub kam, in die Gehilfenstube nt den englischen Gefangenen und
unterhielt sich mit ihnen; er durfte sich nur nicht erwischen lassen. -
Nun aber zum eigentlichen Thema meiner Niederschrift:
Die Flucht
Weihnachten 1944 war schon eine recht gedrückte Stimmung. Petra reagierte auf die brennenden
Kerzen, und es drehte sich eigentlich alles um das Kind. - Der Flüchtlingswagen auf dem Hof stand
bereit. Mein Vater hatte ihn im Spätherbst von den Gehilfen machen lassen, gut abgedichtet mit
Dachpappe usw. Er wusste, was uns bevorstand und hatte doch nicht die Energie, vorher in die
Schweiz zu gehen. Grund dafür waren Petra und ich. Er hätte uns nie zurückgelassen; aber
vielleicht wären wir beide auch über die Grenze gekommen; zu der Zeitwar ich ja Deutsche. Wir
hatten Petra in punkto Essen so gewöhnt, dass sie mit ihren gut sieben Monaten recht viel vertragen
konnte.

Es kam der 24. Januar 1945. Morgens um 5 Uhr klopfte es stark an die Ttir. Es war der Zellenleiter,
einer von der Partei, er sagte, der Räumungsbefehl ist da, bis Mittag 12 Uhr ist das Dorf zu
verlassen. Mit dieser Hiobsbotschaft ging ich ins Schlafzimmer meiner Eltern.
Mein Vater richtete sich im Bett auf und sagte, ich vergesse es nie, ,das ist der schwerste Tag in
unserem Lebeno', und die Tränen liefen ihm übers Gesicht. Es war das erste und letzte MaL dass ich
ihn weinen sah: es tat mir sehr weh.

Leute aus dem Dorf kamen noch nach Butter und Käse, wir packten den Wagen mit Lebensmitteln
und warmen Sachen, vielZeit zum Denken hatte man nicht. Petra war eingemummelt in Schafivolle
und lag in der Ecke auf dem Sofa; sie war ganz ruhig. Man hätte meinen können, sie merkte was
vor sich geht. Vati jammerte um das arme Maiteli, und das Maiteli ist heute 44 Jahtre. Eine 30 lt.
Kanne voller Milch, vielleicht auch zwei, hingen hinten am Wagen. Die Milch war nachher ein
etnziger Eisklumpen. Es waren ja -25' C - aber blauer Himmel. Die Treckwagen standen die
Dorßtraße entlang, jeder hatte zwei Pferde vorgespannt. Ich streichelte noch einmal mein Klavier,
und Vati versuchte mich zu trösten, dass wir ja bald wieder zurückkommen, was wir selber nicht
glaubten, er schon gar nicht.
Zurickblieben ein Hund, paarKatzen und etwa 200 Schweine.

Der Treck setzte sich langsam in Bewegung. Mutti hatte Petra am Körper in ihrem Pelzmantel (es
war russische Katze und das Fell war innen. Ich saß vorn bei Vati; am Anfang fuhr er noch selbst.
Es ging nur im Schritttempo voran. Wenn ich mich recht erinnere, sind wir die l. und 2. Nacht mit
kurzen Pausen durchgefahren. In der 3. Nacht übernachteten die meisten Leute aber vor allem
Kinder und alte Menschen in Schulen und Kirchen. Ich schlief auf dem Wagen, damit nichts
geklaut wurde. Vati fuhr vielleicht 3 - 4 Stunden, dann übernahm ich die Leine. Gegessen wurde
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auf dem Wagen gepinkelt auch, und der Topf ausgekippt, Petra trocken gelegt, die Windeln trocken
gefroren, an uns gewärmt und wieder ums Füddil. In Dirschau überlegten wir, eventuell abzufahren
nach Subkau zu Onkel Richard und Tante Sofie; aber 1. wussten wir nicht, ob sie geblieben waren

und2. hieß es, es dürfte niemand den Treck verlassen; und sie wären da gewesen. -

Alte Leute und kleine Kinder, die gestorben waren, wurden einfach an den Straßenrand gelegt. Der
Boden war hart gefroren und der Treck wollte weiter. Es gab doch noch solche Verrückte, die Heil
Hitler schrieen, worauf Mutti sagte, damit können sie jetzt endlich mal aufhören. Sie war recht

couragiert und nahm kein Blatt vor den Mund.

Dann ging es weiter nach Gr. Golmkau, es schneite schon sehr stark, und wir kamen nicht mehr

weiter und blieben dort drei Wochen liegen. So weit blieb auch die Front zurück. Irgendwie waren
wir froh, ein Dach über dem Kopf zu haben und eine warme Stube, auch wenn alles überfüllt war.

In unserer Stube waren 16 Personen mit Kindern und noch ein kranker Hund, von dem sich so ein

komisches Paar nicht trennen konnte. Wenn man nachts aufstehen musste, hieß es aufoassen, damit

man auf keinen anderen trat.

Dort erfuhren wir auch, dass ein Schweizer Molkereibesitzer im Nachbarort von Lesewitz mit
seinen zwei Söhnen 16 und 17 Jahre alt, von Russen erschossen wurde, da sie vermuteten, er sei ein

Spion. Bei diesem Erich Howald, so hieß er, hatte mein Vater seine Lehre gemacht und nachher

viele Jahre gearbeitet, bis er sich selbständig machte. Er kaufte die Käserei in Gr. Lesewitz, die den

Bauern gehörte. Vorher erkundigten sie sich aber bei Erich Howald, was er für einer wäre und
Howald sagte, die Schulden, die der Alois Krieg macht, bezahle ich; und das hat er ihm nie

vergessen. Mein Vater ging mit 20 Jahren von seinem elterlichen Bergbauernhof Altendorf fort und

meine Mutter war etwa 13 Jahre (die älteste von sieben Kindern), als die garve Familie in die

Danzigt'r Gegend auswanderte. Fast in jedem Dorf hatten Schweizer die Käserei.

Nun bin ich aber wieder vom Thema abgekommen. Also Golmkau: Onkel Max war im Nachbarort

untergebracht, besuchte uns auch und war recht gut beieinander. Er versuchte, Vati Mut
zuzusprechen. - Man sah auch, wie die Nazis Juden durch den Schnee trieben mit schlechter
Kleidung und zum Teil Barfuss. Es war schrecklich.

Inzwischen ging es auf Mitte bzw. Ende Februar. Der Schnee war ziemlich weg und die Kälte auch

nicht mehr so stark. Wir rüsteten zur Weiterfahrt und kamen durch die Kaschubische Schweiz,

übrigens eine sehr schöne Gegend. Es ging über Berg und Tal mit diesen großen, schwer beladenen

Wagen. Bremsen hatten wir keine; denn im Weder war alles flach. Es wurden Ketten um ein oder

z'uvei Hinterräder gelegt und es durfte nur immer ein Wagen runterfahren, da ja die Gefahr einer

Auffahrt bestand, wenn die Pferde in Trapp gekommen wären. Alle Mitflüchtlinge sind bei diesen

sicherlich geftihrlichen Situationen immer vom Wagen runter, so auch meine Eltern mrtPetra. Zum
Hinauffahren wurden dann noch zusatzlich zwei Pferde angespannt. Ich habe fahren gelernt und mit
Rössern umzugehen.

Wie lange wir unterwegs waren, d.h. mit Pferden und Wagen, weiß ich nicht mehr, vielleicht so 12

- 14Tage.In Kamstein blieben wir liegen. Es hieß, die Russen kommen von der anderen Seite, und

so waren wir eingeschlossen und warteten auf die Dinge, die kommen sollten. Wir saßen mit
anderen Flüchtlingen in einer Stube, da sahen wir in der Dämmerstunde die ersten Russen über den

Hügel kommen. Ich verbrannte meine deutsche Kennkarte, denn damals musste man automatisch

die Nationalität des Mannes annehmen. So hatte ich nur meinen Führerschein auf meinen
Mädchennamen, und von da ab hießen wir Irmgard und Petra Krieg.
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Die ersten Russen waren freundlich und rochen nach guter Seife. Ich musste ihnen Eier braten,
darunter auch Enteneier, die sie brachten. Wir saßen die ganze Nacht mit ihnen zusammen und
sangen, um sie abzulenken. Es geschah auch nichts. Das dicke Ende kam nach. Unser Schweizer
Schutzbrief in russischer Sprache nützte nicht viel. Einige konnten nicht einmal lesen und andere
sagten wörtlich: ,,Szwajcaria nix gut, liefert Waffen für Deutschland". Sie wollten nur Frauen.
Lebensmittel klauten sie uns vom Wagen, Weckgläser wurden geöffrret und alles in unserer
Gegenwart ,,gefressen". Mutti mit Petra auf dem Arm dazwischen, sie sagte, schau du Maiteli und
stopfte ihr diese und jene guten Sachen in den Mund.

Mein Vater hatte seine schöne goldene Taschenuhr mit Klappdeckel, sie war wirklich sehr schön,
Leuten dort für Pferdefutter gegeben; und etwa zweiTage später sahen wir, wie die Russen unsere
Pferde aus dem Stall führten auf Nimmerwiedersehen. Das Futter brauclrten wir nicht mehr, aber
die Uhr war weg. Was wir eigentlich nachher gegessen haben, weiß ich nicht mehr; wahrscheinlich
überall was zusammengesucht. Wir mussten uns immer wieder vor den Russen verstecken und
machten uns so hässlich wie möglich. Tag und Nacht hatten wir Angst. Einmal ging eine Frau
freiwillig, sie opferte sich wirklich für uns. Dieser Russe sagte, eine Frau für fünf Minuten, dann
,die ganze Nacht Ruhe", und sie kam wirklich nach 5 Minuten zurück, und wir hatten die ganze
Nacht Ruhe.

Ich wurde einmal vergewaltigt, Gott sei Dank ohne Folgen. Trotzdem hatte ich % Jahr keine
Periode mehr und dachte, nun noch ein Russenkind. Es hing wohl mit diesen ganzen Aufregungen
zusammen.

Wir wurden mit dem Gewehrkolben auf Arme, Hüften und Beine geschlagen, weil wir nicht taten
was sie wollten, sondern mit dem Kommandant drohten, und davor hatten sie Angst. So schlau
waren wir inzwischen geworden, dass das nützte.

Ein Russe zog Yati und mir den Ehering vom Finger und steckte ihn seiner Freundin an
(Verlobung). Mutti sah das, und sofort verschwand ihrer im Strumpf Sie hat ihn behalten.
Nachts klopfte es oft an die Tür, wenn wir nicht aufgemacht hätten, wäre die Tür eingeschlagen
worden. Sie hielten mir die Pistole an die Schläfe und sagten, Frau komm mit, ich zitterte nicht
einmal, sondern dachte nur, schieß doch, dann hat die ganze Quälerei mal ein Ende.

Läuse hatten wir natürlich alle. Mutti schwarze und Petra helle und ich wohl so mittel. Diese Biester
passten sich wirklich der Haarfarbe an.

Langsam dachten wir an den Rückgang, vielleicht Lesewitz oder Subkau. Dort konnten wir ja auch
nicht bleiben. Das Wenige, was wir noch hatten, gab für jeden einen Rucksack. Ich trug zwei, einen
vorn und einen hinten, weil Vati nicht mehr dazu fahig war. Einen Kinderwagen, der zum Schluss
nur noch zwei Räder hatte, stöberten wir irgendwo auf und ganz unten drin hatten wir eine
Aktentasche mit wertvollen Briefmarken, die uns später von einer Polin gestohlen wurde. Wir
gingen Tagelang, es schaffte ja auch nicht, weil mein Vater nur mühsam vorankam. Zwischendurch
mussten wir, d. h. ich flir die Russen den Stall ausmisten, dafür gab's wenigstens etwas Brot.
Unterwegs trafen wir auch andere Flüchtlinge, die ebenfalls auf dem Rückzug waren.

Einmal übernachteten wir auf einem Heuboden etwa 8 Personen mit Kindern. Unten war ein
Hühnerstall. Plötzlich hörten wir, wie die Russen die Hühner jagten und fangen wollten. Wir
versuchten vor allem die Kinder ruhigzuhalten, um nicht entdeckt zu werden, und es ging gut. -
Vatis Zustand wurde von Tag zuTag schlechter, er schleppte sich nur noch vorwärts. Wir gingen in
ein Haus, das etwas abseits vom Dorf lag, und er konnte sich da auf eine Couch legen. Mutti
versuchte, irgendeine Sanitätsstelle oder was Ahnliches zu finden. Ich blieb mit petrt und dem
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kranken Vater zurick, als plötzlich drei Russen vor mir standen. Auf das Beff im Nebenzimmer
deutend, bat ich um Ruhe, weil dort ein schwerkranker Mann lag. Das akzeptierten sie, wollten mir
aber dafür Petra abnehmen, um mich zubenutzen Ich gab sie nicht, und zwei drückten sich an mir
rum, ich das Kind auf dem Arm, und der dritte hatte wohl genug vom Zuschauen und lautlos
verschwanden sie wieder.
Wir kamen immer näher nach Gr. Golmkau, wo wir auf der Hintour drei Wochen eingeschneit
waren. Dort blieben wir nun, bis Vati am 14. April 45 starb. Ostpreußische Leute halfen uns eine
Kiste zusammenschlagen, und am 16.04. fuhren wir ihn auf einer Schubkarre zum Friedhof
nachdem wir ihn zwei Tage und zwei Nächte im ki.ihlen Nebenraum liegen hatten. Die Gruft
machten wir alle zusammen. Mutti sprach ein Gebet. Ich weiß es heute noch:

,purch deine heilige letzte Angst und Verlassenheit o Herr Jesus Christus wir bitten dich, verlasse

uns niemals jetzt und in der Stunde unseres Todes". - Sie nahm Petras Händchen und sagte,

Großvater Aufwiedersehen im Himmel. -

Am I7.4. zogen wir dann zu dritt in Richtung Subkau, und sie waren tatsächlich da, trotz aller
Trauer waren wir doch irgendwie glücklich, bei der Verwandtschaft. zu sein. Leider kamen wir mit
leeren Händen und wurden so lieb aufgenommen. Für Petra war es höchste Zeit, sie war auch krank
geworden, und wir haben sie dort mit Grütze und Haferflocken wieder aufgepäppelt. - Als ich die
erste Nacht im normalen Bett lag,hatte ich das Gefühl, noch nie so geschlafen zu haben. Auch dort
mussten wir uns immer noch vor den Russen verstecken; da aber die Verwandtschaft gut polnisch
sprach, war alles leichter. Onkel Richard hatte eine Kuh im Stall und so war auch fi.ir die Ernährung
gesorgt. Diese Kuh blieb wie durch ein Wunder am Leben, als der Stall bombardiert wurde; nur die
Ecke mit der Kuh blieb unversehrt. Ich habe sie selbst gesehen. Übrigens bekam Tante Sofie noch
ein Baby, das aber nur paar Wochen lebte. Jeden Abend beteten wir den Rosenkranz um eine
glückliche Fahrt in die Schweiz.
Am 8. Mai läutete der Dorfwart mit der Glocke, der Krieg war aus, und alles atmete auf.

So um Mitte Juni machten wir uns parat für die Reise in die Schweiz. Onkel Richard hat die Fahrt
wohl mit Sloty bezahlt, zuerst einmal bis Berlin. Es war schlimm, Polen stürmten in die Zige,
warfen Sachen zum Fenster raus und draußen warteten ihre Kumpanen. Uns ging es etwas besser,

eben weil Tante und Onkel polnisch konnten. Wir waren im ganzen 8 mit Kindern. Unterwegs

hielten die Zige dann wieder lange. Es war fast unmöglich auf ein WC zu gehen. Schon der Weg
dorthin war völlig verschissen.

In Berlin angekommen, saßen wir in der Unterführung bis gegen Morgen. Die zwei Kleinen Birgit
und Petra weinten, wahrscheinlich vor Durst und Hunger.
Wir machten uns rechzeitig auf die Suche nach einem roten Kreuz. Plötzlich sahen wir es wirklich
und freuten uns sehr. Auf einmal rief Mutti, das ist ja das Schwyzer Kreuz. Wir konnten auch schon

nicht mehr rot und weiß unterscheiden, nun alle dorthin, wir hießen immer noch Irmgard und Petra

Krieg und sagten auch nichts. Das war noch zu fri.ih. Unsere Personalien wurden aufgenommen,
und wir kamen in ein Sammellager, wo alles da war, Essen, Trinken, Kleidung, usw. Wir waren
gerettet. Geld hatten wir keins und brauchten auch keins. So billig sind wir in unserem Leben nie
mehr gereist.

Zwischendurch kamen wir wieder in ein Lager und wurden entlaust; aber richtig losgeworden sind

wir sie erst im letztenund zwar in Neuenburg; vorher waren wir in Wolfsburg und in Brüssel.

In Neuenburg kamen uns Alois und Pius besuchen. Er hatte eine Tube Kondensmilch dabei und
kochte damit für Petra, was er auch sofort fertig braclrte. Nach drei Wochen Aufenthalt dort wurden
wir entlaust und jeder konnte dahin gehen, wo er wollte. Wir zogen nach Rorschach zu Alios Meta
und Helga. So und damit ist mein Bericht beendet, sicher habe ich einiges vergessen und anderes zu
genau und ausftihrlich beschrieben.
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Eine misselückte Theaterfahrt

Von Manfred Klaafien *, Enkenbach
Eingesandt von Hsns-Jouchim Dück

Es war im letzten Winter, in dem ich noch in Tiegenhof zur Schule ging. Unsere Deutschlehrerin,
Frl. Ravn, wollte uns Kultur beibringen. Wir solltenzu ,lIaria Stuart" ins Stadttheater nach Dar:r,ig.
Da die Vorstellung abends war, mussten wir in der Großstadt übernachten. Ich war angemeldet bei
Tante Johanna, (Großmutter von Wilfried Reimer) die mit Tochter Annemarie in Langenfuhr
wohnte.

Die Fahrt mit der Bahn sollte mittags nach der Schule ab Thof. losgehen. Ich war mit
Klassenkamerad Klaus Wiebe zusammen. Klaus war der Sohn vom Arzi', f)r. Wiebe, Schönbaum,
ein lang aufgeschossener, gutmütiger Junge, dessen Spuren sich 1945 beim Endkampf um Berlin
verlieren. Klaus schlug vor:" Wir gehen jetzt erstmal was essen, der Tag ist noch lang." Auf solch
tolle Idee wäre ich nicht gekommen. Wir also zu Fleischer Albrecht, der ein kleines Speiselokal
hatte. Wir aßen Kalbsbraten. Unser Dinner hatte wohl etwas länger gedauert. Als wir 20 Meter vom
Bahnhof waren, fuhr uns der Zugvor der Nase weg.

Ich hatte das Theater aufgegeben und überlegte, wie ich nach Hause käme. Nicht so Klaus ,,Wir
kommen heute noch nach Danzig, (35 km) wir müssen sehen, dass wir nach Rotebude zur
Weichselführe kommen." Also tippelten wie los. Zwischendurch nahm uns mal ein Bauer auf dem
Kastenwagen ein Stück mit. Klaus kannte den Fährmann. Er schickte uns in die Kajüte, würde uns
Bescheid sagen, wenn ein passendes Fahrzeug auf der Fähre wäre. So gondelten wir ein paar Mal
auf der Weichsel hin und her. Plötzlich ein Ruf, ,,R.aufl<ommen!" Ein Auto vom ,,Danziger
Vorposten" (Zeitung) nahm uns mit in die Stadt. So kamen wt zvvar ins Theater, aber ftir mich
hatte die Sache einen Haken. In der Eile hatte ich meine Büchertasche in der Kajüte liegen lassen.
Freund Arno Enß, der in der Nähe der Weichsel wohnte, versprach, sich darum zu kümmern. Man
kann sich denken, dass meine Gedanken an dem Samstagabend nicht so sehr bei ,,Maria Stuart"
waren. Ich dachte an meine Büchertasche, in der ich noch eine Mandel Eier für die Tante in der
Stadt mithatte.

Am Montagmorgen konnte ich freudestrahlend meine Tasche in Empfang nehmen.
Nur die Eier hatte Freund Arno gleich weggeworfen. Da hatte wohl jemand drauf gesessen.

Ein Bericht aus dem Leben eines Werder Fabrikaten:
Emil Manser

Von Julius R. Hinz

Eine schillernde Figur, ganz oberflächlich beurteilt, mit großem Herzen und sozialer Hand, geboren
aml9. Januar 1893, gestorben am 9. August 1969.

Seine Wirkungsstätte war die Käse- und Butter-Fabrik in Reinland. Man bedenke, dass dort jährlich
2 Millionen Liter Milch verarbeitet wurden. Seine Leistungen wurden durch Ehrenpreise der
Landwirtschaftskammer der Provinz Westpreußen ausgezeichnet. Für einen ,,Tilsiter Vollfettkäse"
erhielt Emil Manser von gleicher Gesellschaft ebenfalls einen Ehrenpreis. Viele andere
Auszeichnungen fo lgten.
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Er war Vorstand der katholischen Kirchengemeinde in Tiegenhof
und ein Widersacher der Nazis. Pfarrer Knitter war ein besonderer

Freund von ihm und wir Messdiener haben ihn als Vater unserer
Gemeinde gesehen. Menschen in Not konnte er nicht übersehen, so

war sein soziales Verhalten.
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, Als Schweizer Staatsbürger konnten die Nazis auch nicht unbedingt
eng an Emil Manser heran. Seine spektakuläre Flucht in einem
Zirkuswagen hat Geschichte geschrieben. (Hierüber wurde schon in
den TN berichtet.)

Meine Eltern waren eng mit der Familie Manser verbunden. So habe

ich mit meiner damaligen Verlobten Hannelore, die Familie Manser
in der Schweiz in Galgenen besucht. Es war eine herzliche
Aufnahme mit einer kleinen Unterbrechung. Emil Manser stellte
Hannelore und mir die Frage, ob wir schon verheiratet wären, als wir
dieses verneinten wurden wir in zwei getrennten Häusern

untergebracht. Da es bei Herrn Manser aber nichts Einfaches gab,

bekamen wir beide noch einen Schnaps, von einer Stärke, die uns außer Gefecht setzte. Gerne

denken wir an diese Zeit zurück.

Bei Emil Manser trifift der Spruch zu
Manchmal war der Teufel los
und Deine Stirn zeigt Runzeln.
Denk' an ihn Sekunden blo/3,

dann musst Du wieder sc/tmunzeln.

Kds e -u. Butt erfabrthafion Joh' AnL Mans er
. Ä Reinland
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achtngJahren!
So, auu wollea wir erfattren,
uas vor jenenachuig Jahrcn
unscre Heilaasudt uls fuL
alles. alles war im Lot,
Damals hthren Blitz und Dra.üe
und am Hohen Tor stand Wachc,
Postillione auf dem Bock,
Schualeut', Helm und blauen Rock.
Den Machande! für ein Dittchen,
Taxen fuhren mir dem pferd,
sonnrags ;rab es plav,konzen.

Jeder rrank gera Lachsliköre,
Paulchen zog die Knnror-Fährc.
St.-KÄrhanner -Glockenspi et e,
Sclrwäne an der Großen iltiUe.
Fuhrst arich mit der Stnßenbahn.
auf der MoftIau mit dem Kahn,
mit dem Dampferan den Strand
oder Kleinbahn ilber Land.
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Kleine Geschichten aus Klein Montau

Erzählt von Ursala Düclc, geh. Klaafien" Enkrmbuch

Heimat, dieser Gedanke, unüberwindbar und undurchschaubar, klebt wie Lehm an den Füßen

(Strittmatter)

Ir Klein Montau, Kreis Großes Werder, im
südlichen Zipfel des Weichsel-Nogat-Deltas
gelegen, hatte ca. 500 Einwohner. Die
Gemarkung war 1580 ha groß. Einige Häuser
darunter die Schule, das Gasthaus mit
Lebensmitteln, ein kleines Textilgeschäft, eine
Tischlerei, der Schuhmacher, eine Schmiede und
ein Glaser bildeten das Zerfrum des Dorfes.

Ansonsten lagen viele Häuser und Höfe gut
geschützt entlang des Weichseldamms, die
Ortsteile Klossowo und Zigahnen. Der Rest der
Höfe, ca. 10, inmitten des dazu gehörigen
Landes.

Das größte Grundstück (ca. 12 Hufen) war der
Conrad'sche Hof dessen Stall und Scheune
größtenteils aus Feldsteinen bestand. Diese
Wirtschaftsgebäude und deren Reste stammten
noch aus der Zeit des deutschen Ritterordens.
Der Viehbestand war damals recht bedeutend.
Im Jahre 1387 gab es hier 206 Pferde und 67

Fohlen, 80 Kühe, 630 Schweine und 2931
Schafe. Auch über die Bauten auf dem Hof gibt
das Amterbuch einigen Aufschluss. Das Dorf ist
aus dem Ordenshof Montau entstanden. Klein
Montau war eines der wenigen Dörfer, die bis
1945 noch nicht an das Straßennetz des Kreises
angeschlossen waren.
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Vom Dorf bis zu den nächst befestigten Straßen

waren es jeweils zwei Kilometer. Nach Süd-
West zur Chaussee Mielenz - Pieckel, wo auch
zwei Bushaltestellen waren und nach Nord-West
zum Dorf Groß Montau, wo die Straße von
Kunzendorf über Biesterfelde endete.

Ein Wäldchen, die ,,Grabowka" genannt, sowie
der Montauer Staatsforst ,,Eichenwald" sonst

eine Rarität in dem flachen Niederungsland,
gehörten ebenfalls zur Gemarkung.
Dieser Wald bildete den letzten Überrest der früher im Mündungsgebiet von Weichsel und Nogat
häufig vorkommenden Auwälder. Das Land zwischen Deich und Weichsel war der Außendeich.
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Klein Montau versteckte sich hinter dem Weichseldamm, ohne richtige Verkehrsanbindung, ohne
elektrischen Strom, so, als wollte es von der Welt nichts wissen.
Allein der nächste Kleinbahnhaltepunkt war nicht weit entfernt.

Der Nachbarort war da schon berühnrter. Hier wurde Dorothea im Jahrel34'/ als Tochter eines
eingewanderten Holländers Namens Wilhelm Swartze geboren. Später seelige Patronin des
Ritterordens starb sie nach einem gottgefülligen Leben als Klausnerin l3g4 im Dom zu
Marienwerder.
Nachdem ihre Heiligsprechung im 15. Jahrhundert scheiterte, ist sie 1976 als Dorothea von Montau
vom Papst heilig gesprochen worden.

1855 war es ein Dammbruch bei Montau, der große Verheerungen anrichtete. 2i Menschen
verloren ihr Leben.
Seit Beginn der Eindeichung im 13. Jahrhundert, so berichtet der Chronist, sind n 141 Jahren durch
Dammbruch, Überschwemmungen und Wassersnot große Schrecken über die Werderebene
hereingebrochen.

Nach ihrer Heirat erwarben meine Eltern hier eine Motormtihle mit dazugehörigen20 ha Land. Ich
bin vor 90 Jahren in Klein Montau geboren. Mein Vater war mehr Landwirt als Müller, daher wurde
für den Betrieb der Mühle ein Fachmann eingestellt.
Schon vor der Hochzeit wurde nach einem Grundstück Ausschau gehalten. Mit einer Familie
Swoboda wurde man handelseinig.
Damals herrschte Inflation. Das Geld war nicht viel wert und so wurde mit dem Verkäufer ein Teil
des Kauforeises auf Getreidebasis ausgehandelt. Trotzdem war noch eine ,,l\4asse" Geld zu
bezahlen, das nicht in der Brieftasche PLatzhatte. Sicher Aktentasche, wahrscheinlicher Koffer.
Jedenfalls reichte nach der Verschreibung die Zugfahrtvon Tiegenhof bis Simonsdorf, wo der Vater
aussteigen sollte, nicht aus, um das Geldgeschäft zu Ende zu bringen. Bis Marienburg dauerte dann
die Geldzählerei und ein Argernis war, dass er die Fahrkarte nachlösen musste.

Sieben Kinder wurden bis 1938 geboren. Hier verlebte ich eine schöne Jugendzeit, besuchte die
dortige Volksschule, dann die Aufbau- und Landwirtschaftsschule in Neuteich mit
hauswirtschaftlicher Lehre bei Penner in Neukirch.

Wie wir gleich lesen werden,
wurde unser kleines Dorf von
der Welt doch nicht ganz
vergessen. In Form eines
Luftschiffes, oder auch
Zeppeln genannt, besuchte
sie (die Welt) uns. Es fand
z${ar keine spektakuläre
Landung statt, aber es wurde
ein Säckchen mit Sand vom
Bodensee und einer
Ansichtskarte vom Zeppelin
an einem kleinen Fallschirm
von dieser übergroßen
Zigane, die hoch über uns
durch die Lüfte schwebte,
abgeworfen. Der Schuldiener
fand die Luftfracht zwischen
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den Weichseldämmen.
Der Sohn unseres Lehrers Filzeck gehörte nämlich als Ingenieur zrtr Besatzung der ,,Hindenburg",
so hieß das Luftschiff.
Die Montauer Schulkinder jedenfalls waren froh über diesen Gruß aus weiter Ferne.

Wie eine Reliquie wurde der Fund im Schulschrank aufbewahrt und ab und zu durften wir das

kostbare Stück besichtigen.

(Auskunft des Zeppelin Museums Friedrichshafen: ,pas Luftschiff ,Hindenburg' war während der

Deutschlandfahrt vom 26. bis 29. März 1936, die als Wahlpropagandafahrt für die
Nationalsozialisten stattfand, auch über Danzig zu sehen. 27.03.36 1442 - l4strJhr, Schleife über
Deutschland." - Gemeint ist wohl der Freistaat Danzig -)
Übrigens, das Luftschiff Hindenburg, LZ I29, fing bei einem Landemanöver am 6.05.1937 in
Lakehurst U.S.A. Feuer und brannte aus.

Unser Klein Motauer war nicht unter den vielen Opfern.

Auf der anderen Seite der Weichsel war Polen. Die Grenze nach Deutschland nicht weit entfernt.
Bis zur Nogat in Wernersdorf 5, Pieckel 6, Kalthof 13 Kilometer. Die besseren Sachen wurden
preiswert im Reich und nicht im Freistaat oder Polen eingekauft.

In Kalthof diesseits der Nogat, wurde das Fuhrwerk bei Esau untergestellt. Der Zoll passiert, die

Brücke überschritten und schon waren wir in Marienburg, im Reich.
Viel lukrativer, interessanter und
spannender war ja der Umtausch von nicht
registriertem Geld und der davon getätigte
Kauf mit anschließendem Schmuggel über
die Grenze amZoll vorbei.
Am Tag vor so einer Einkaufsfahrt hieß es

dann, geht auf den Boden und sucht euch
alte Schuhe, die ihr für die Hinfahrt anzieht.
Wir Mädchen schämten uns schon, dann
mit so alten und kaputten hohen Schuhen in
die Stadt zu gehen. Die Schnürsenkel im
Geschäft noch schnell rausgezogen, sie
warenja noch zu gebrauchen? neue Schuhe
angepasst, wenn sie gefielen konnten sie
schon mal drücken und gekauft. Dann im Park dreckig gemacht, war die Freude groß wenn der Zoll
an der Schiffbrücke passiert war. Ob der Zöllner wirklich nichts gemerkt hat???

Ab und zu fuhr unsere Mutter
mit Pferd und Wagen nach
Kalthof zum Wochenmarkt um
Butter, Eier, geschlachtete
Hühner oder auch Blumen, im
Herbst Gänse zu verkaufen.
Nach so einem erfolgreichen
Markttag wurden mit unserem
Nachbarn Pieper noch schnell
kleine Einkäufe in Marienburg
getätigt. Da an diesem Tag
gerade mein Geburtstag war,
gingen wir in einen

Baücke
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Spielzeugladen. Ich durfte mir einen schönen roten Ball mit buntem Muster aussuchen. War
mächtig stolz. Die Brüder Pieper, sowie meine Geschwister Helmut und Else erhielten auch einen
Ball, natürlich viel kleiner.
DenZoll in Kalthof passierten die anderen vier Kinder lässig durch hin- und herwerfen ihrer Bälle.
Ich trug mein kostbares neues Geschenk wohl beschütztunter dem Arm, was der Aufmerksamkeit
des Zöllners nicht entging. Er sollte nun verzollt werden. Das kam ftir meine Mutter nicht in Frage.
Also musste der Ball zurück gebracht werden. Meine Geburtstagsfreude für diesen Tag war
natürlich getrübt. Später, irgendwie wurde der Ball dann doch über die Grenze geschmuggelt. Die
Freude war umso größer.

Außer der sommerlichen Kleinbahnfahrt mit den Verwandten nach Steegen an die Ostsee, ging ein
Badeausflug mit dem Spazierwagen in die andere Richtung, an den Hintersee bei Rachelshof.
Schon die Fahrt war ein Erlebnis. Obwohl das Ziel über 20 km von Klein Montau entfernt war und
mit zwei Pferden vorgespannt, es doch einige Zeitbrauchte, hatten wir keine Langeweile.
Den Mühlenweg bis zur Chaussee, durch den Eichenwald, über Pieckel (der Ort wurde später von
den Nazis in Nogathaupt umbenannt, heißt heute Pieklo) kamen wir in den äußersten Zipfel des
Freistaates, der Montauer Spitze. Kotrolle ja, aber nichts geschmuggelt.

Durch das Grenztor, über die Nogat, links die
Schleuse, rechts den Damm hinunter der
Grenzstein des,preiländerecks" Deutschland,
Polen, Freie Stadt Darzig. So fuhren wir stolz in
Deutschland ein. Von Weißenberg grüßte das
Westpreußenkreuz. So ging die Fahrt vorerst auf
dem Bankett (ein Weg auf halber Höhe des
Dammes) gemütlich durch die schöne
Niederungslandschaft weiter. Aber auch hier eine
Besonderheit, die mvar nicht zu sehen aber zu
registrieren war. Es war die Grenze! Sie verlief
zwischen Deutschland und Polen in südlicher
Richtung am Fuß des Dammes zur Weichsel. dlrenrtcr CIrail6nder - Fdre

Somit war der gesamte Fluss mit dem Land
des Außendeiches polnisches Hoheitsgebiet.
Die Bauern mussten bei der Arbeit im
Außendeich ihre deutschen Pässe dabei haben.
Wir aber nahmen auf unserer Fahrt die Grenze
gar nicht wahr. Fuhren bis Rudersweide den
Damm entlang, ab Rehof dann durch
herrlichen Wald bis Rachelshof zrLm
Hintersee. Bei ,,Achen" Wiens wurde
eingekehrt.

, -1 ..
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Verpflegung hatten wir mitgenommen.
Bestellt für uns Kinder jedes eine Brause die
Mutter Kaffee, flir den Vater ein Bierchen.

Nur die Silberfuchszucht auf dem Hof verbreitete einen etwas penetranten Geruch. Die Fütterung
der Tiere ersetzte uns einen Zoobesuch. Der Höhepunkt war natürlich das Baden im See.
Die Verwandtschaft hieß man natürlich auch in Klein Montau immer herzlich willkommen. Für uns
Kinder herrlich, bekamen wir ja von den Onkeln und Tanten immer etwas mitgebracht. Mit den
Vettern wurde gespielt. Außerdem hatten wir etwas besonderes zu bieten: Die Weichsel. Von dem
Damm, wir hatten davon in Montau sogar zwei, dieses mächtigen, schnell dahinfliessenden
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Stromes, konnten wir auf die andere Seite nach Polen sehen. Baden war wegen der Strömung und

Strudelbildung streng verboten. Die Dämme waren für uns im Winter die ideale Rodelbahn.

Pünktlich zu Kriegsbeginn am 1. September 1939 wurden wir in Klein Montau frühmorgens durch

einen lauten Knall geweckt. Die Dirschauer Brücke in nur 7 km Entfernung wurde von den Polen
gesprengt.

Im Kriegswinter 43144 hieß es plötzlich, Partisanen halten sich im Wald auf. Auch der Vater wurde
zur Suche nach ihnen befohlen. Der Vater schulterte sein Gewehr. Mutter und wir schauten

verängstigt drein, als er loszog. Die noch rauchende Feuerstelle konnte entdeckt werden, der Feind

aber hatte sich aus dem Staube gemacht.

Ein anderes Mal wurde beim Fischer Hannemann zur Abendbrotszeit in Pieckel die Tür
aufgestoßen. Ein Partisan erschien. Auf sein unmissverständliches Zeichen, musste die Hausfrau die
gekochten Pellkartoffeln in einen Sack schütten und den Speck dazu einpacken. Dann verschwand

er und hinterließ in der Montauer Spitze Angst und Schrecken.

Ein tapferer Kämpfer allerdings stammte demnach aus Klein Montau. Otto Zimmermann, der Sohn

eines Fischers, erhielt das Ritterkreuz. Zu seiner Ehrung wurden alle Dorfbewohner in Schröder's

Saal geladen. Der Kreisbauernführer hielt eine heldenhafte Rede. Diese Zeit gng dann auch im
Januar 1945 inKlein Montau zu Ende.

Kindheit ist das Land, das der Mensch erst begreift, wenn er es verlassen hat. (Strittmatter)

STOBBESCHER _ MACHANDEL OO

Von Julius R. Hinz

Mit dieser Aussage ist Tiegenhof ganz eng verbunden, ja man kann fast sagen, es ist das

Wahrzeichen unserer Stadt.

Nun etwas Stobbe-Geschichte :

Nach dem Tod des ersten Inhabers am 23.08.1823 ging die Fabrik unter der Fa. H. Stobbe in den

Besitz des Sohnes Hermann Stobbe (1790-1867) über. Als König Friedrich Wilhelm IV. am 27.

August 1844 auf einer Reise durch Westpreu/3en auch Tiegenhof passierte, wurde Hermann Stobbe

die hohe Ehre zu teil, Sr. Majesttit eine Erfrischung reichen zu dürfen. Das Glas, aus dem der
König trank,'vw,rde in der Familie Stobbe in hohen Ehren gehalten. Der Absatz und die Nachfrage
nach dem Machandel mehrten sich von Jahr zu Jahr, so dass Hermann Stobbe im Jahre 1862 die
Destillation aus dem l4/ohnhaus entfernte und dahinter das massive Fabrikgebtiude auf der
Westseite der Tiege erbauen lie/3. 1863 wurde der erste DampJkessel zur Destillation aufgestellt.

Fabrikanlagen und Lagerrciume an der Tiege bei Machandel-Stobbe

Am l. Januar 1866 übernahm Heinrich Stobbe (1525-1910), der Soltn des Vorinhabers die Fabrik
unter der Fa. Heinrich Stobbe und trat sie am I. Mai l89l an seinen riltesten Sohn Heinrich (1860-

1932) ab. Dieser übernahm die Fabrik in einer Zeit, in der insbesondere das nahe Danzig sich zum

wirtschaftlichen Zentrum Westpreu/ilens entwickelte. In dieser Zeit des Wandels erfreute sich der
Macheike, wie der Machandel mitunter auclt genannt wurde, einer immer grö/ier werdenden
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Beliebtheit. Anfangs schcitzten ihn nur die Werderbauern, dann die Fischer und Schffir, die
Schauerleute und Sacktrriger, die Holz- und Gewürzkapitäne, die Lotsen und Strompolizisten, die
Zöllner und Expedienten, die Taxameterkutscher und Pferdebahnschaffner, doch schliefitich
gewann er auch Eingang bei den ,,hölteren Klassen", wie es damals - aber ohne Klassenhass -
hie/3, kurz: er war zum Volksgetrr)nk geworden. Für die Danziger war der Machandel schlicht das
,, D anziger- National getränk " .

Der katastrophale Ausgang des Krieges brachte Bernhard Stobbe den völligen Verlust seines
gesamten Besitzes. Ein Betrieb, der der beste Steuerzahler der Stadt war, wurde mit allen
Einrichtungen und über 45.000 Liter Machandel zurück gelassen. Um eine Saufl<atastrophe zu
verhindern, hat der Kommandant der russischen Armee das Stobbe -Lager sofort bewachen lassen.
A:m25. März 1945 wurde der damalige Besitzer Bernhard Stobbe als Zivilist von den Russen ins
Gefüngnis gesteckt und dann mit anderen wehrftihigen Männern bis hinter den Ural deportiert, wo
er zunächst in einem Bergwerk und später in einer Kolchose arbeiten musste. Erst am 23. Oktober
1949 wurde Bernhard Stobbe entlassen.

Bernhard Stobbe, der Vater von Ott-Heinrich hat nach langjähriger russischer Gefangenschaft
(Sibirien) in Oldenburg wieder Machandel gebraut, doch der Markt diktierte etwas anderes, schade.
Die Machandel-Gläser haben heute einen noch höheren Wert als zu unserer Zeit md ich bin stolz
darauf, noch Stobbe-Machandel aus Oldenburg zu besitzen. Auch kleine Fläschchen, die nicht mehr
hergestellt werden, befinden sich in meiner Sammlung.

Auch heute noch kann man Stobbe-Machandel erwerben, wenn auch nicht
mehr in der alten Traditions-Flasche.

Danach fuhr Bernhard Stobbe zu seinem Sohn Ott-Heinrich, der in Oldenburg eine Bleibe gefunden
hatte. Wenig später folgte auch seine Frau, die sich in Zoppot und Chemnilz aufgehalten hatte,
nach. Unter großen Schwierigkeiten konnte sie wichtige Firmenunterlagen und das alte
Familienrezept durch alle Nachkriegswirren retten. So ist es ihr unter anderem zu verdanken, dass
Bernhard Stobbe in Oldenburg die Neugründung der Firma Heinrich Stobbe KG in Angriff nehmen
konnte.
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Stobbe hatte einen Namen weit über unsere Stadt und das Land hinaus. Stobbe hatte einen eigenen
Poststempel und Tiegenhof hatte eine Heinrich-Stobbe- Straße, eine Stobbe-Bank und eine Stobbe-

Brücke. Schade, dass die Stadt Nowy Dwör Gdanski / Tiegenhof eine solche Tradition nicht
weiterpflegt.

Ich gräße auf diesem Weg die Familie Stobbe ganzherzlich.

Diesem Bericht liegt ein handschriftlicher Dank meines Vaters Robert Hinz und meines Onkels
Otto Hinz bei. Der Wunsch ist zvvar in Erftillung gegangen, doch die Fortsetzung war nicht
befriedigend.
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Mien Heimatland

Von H einz Loewen, Blumenstein
Eingesandt von Hss-Jouchim Dück

Em Woarder si eck oppjewosse,
mang Peerd onn Hehner, Duwe, Osse.
Wo dütsch de Mensche dorch onn dorch,
wo stolz noch steiht de Marjeborch.
De Menschen ehrlich, sauber, goot
Onn alle von demselwje Bloot.
Am Nogat- onn am Wießelstrand -
Doar es mien leewet Heimatland.

Em Färjoahr, wänn dat Is noch klirrt,
de Spreh von Dach to Dach al schwirrt,
de Kiewitt dorch de loft koppheistert,
sien' junge Peerd de Buer meistert.
De Lewark enne Lüfte singt
onn all dat junge Läwe springt.
Uck Boom onn Struck wart wädder green -
Wie es dat Woarderland doch scheen!

Im Sommer jeft de Herrgott Sejen,
torr röcht'gen Tied moal Sonn, moal Rejen,
de Wäse fett, de Kleewe hoch,
doar jefft it fresche Mälk jenoch.
De Jarscht, de Weite prächtich steht,
uk Raps onn Reewe goot jedeit.
Em Aust, wänn voll de Woaja schwankt,
de Buer omm dat Wädder bangt.

De Hoarst bringt Oarbiet uck ledoch,
it träcke schoer de Peerd am Plooch.
De Bohn noch enne Hocke steiht,
de Rogg' onn Weit'wart nu jeseit.
De Rewe motte enne Miet,
fürm Hoas kömmt nu 'ne schlächte Tied.
Jedrosche ward dat Koorn to Brot
onn Mensch onn Veh häfft keene Not

De Winter es en strenger Mann,
doch weinich he onns done kann.
Dat Veh licht mollig ennem Stall,
de Mensch denkt nu an Wiehnacht all.
Torr Schwienschlacht wart nu enjoloade
onn enne Rehr de Appel broade.
De Noaber kömmt to Skat onn Groch -
Wo es it so jemietlich noch?

Mein Heimatland

Im Werder bin ich aufgewachsen,
zwischen Pferden und Hühnern, Tauben und Ochsen,
wo deutsch die Menschen durch und durch,
wo stolz noch steht die Marienburg
Die Menschen ehrlich, sauber und gut
und alle von demselben Blut.
Am Nogat- und am Weichselstrand -
Da ist mein liebes Heimatland.

Im Frühjah, wenn das Eis noch klint,
der Starvon Dach zuDach schon schwirrt,
der Kiebitz durch die Luft kopftreistert,
sein junges Pferd der Bauer meistert.
Die Lerche in den Lüften singt
und das junge Leben springt.
Und Baum und Strauch wird wieder grün -
Wie ist das Werderland doch schön.

Im Sommer gibt der Herrgott Segen,
zur richtigenZeit mal Sonne mal Regen,
die Wiesen fett, der Klee ist hoch,
da gibt es frische Milch genug.
Die Gerste, der Weizen prächtig steht,
auch Raps und Rüben gut gedeiht.
In der Ernte wenn der Wagen schwankt,
der Bauer um das Wetter bangt.

Der Herbst bringt Arbeit genug,
es ziehen schwer die Pferde den Pflug.
Die Bohne noch in Hocken steht,
der Roggen und Weizen wird nun gesät.
Die Rüben müssen in die Miete,
ftir's Haus kommt jetztne schlechte Zeit.
Gedroschen wird das Korn zu Brot
und Mensch und Vieh haben keine Not.

Der Winter ist ein strenger Mann,
doch wenig er uns tun kann.
Das Vieh liegt mollig in dem Stall,
der Mensch denkt nun an Weihnachten all.
Zur Schweineschlacht wird nun geladen
und in der Röhre die Äpfel braten.
Der Nachbar kommt zu Skat und Grog -
wo ist es so gemütlich noch?
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Dromm goaht mit mett dem Weltjebrus,
eck bliew em Woarder, blieb to Hus;
wänn mancher noch so väl vertellt
vom Drieve enne groote Welt.
Dat Land am Rhein sull keener schmähen,
doch es dat Woarder groad so scheen.

Am Nogat- onn am Wießelstrand -
Doar es onn blifft mien Heimatland!

Drum geht mir dem Weltgebraus,
ich bleib im Werder, bleib zu Haus;
wenn mancher noch so viel erzählt
vom Treiben in der großen Welt.
Das Land am Rhein soll keiner schmähn,
doch ist das Werder grad so schön.
Am Nogat- und Weichselstrand-
Da ist und bleibt mein Heimatland!

Der Wes des Kirchenbuchs der Mennonitensemeinde
Heubuden-Marienburg

Von Ursals Dück geb. KlaalSen

Unser Vater wurde am 10 Februar 1946 aus sowjetischer Kriegsgefangenschaft in die damalige
Ostzone entlassen.
Zuerct nicht wissend, wo seine Familie war, fand er Arbeit und Unterkunft bei einem Bauern in
Paarsch bei Parchim in Mecklenburg.

Nach kurzer Zeit, schwer erkrankt, lag er mit dem Bruder des Lehrers Dobberke aus Klein
Lichtenau im dortigen Krankenhaus. Frau Dobberke half ihm das Leben zuretten, indem sie jeden

Tag zwei warme Pellkartoffeln ftir die Schwerkranken mitbrachte. Eine flir ihren Mann, eine für
den Vater. Herr Dobberke starb. Seine Brille erhielt Vater, der sie hoch in Ehren hielt, sie noch
lange benutzte und uns daher öfter diese Geschichte erzählte.

Inzwischen hatte mein Vater Kontakt mit
seinem Vetter, dem Diakon Gustav
Reimer, früher Heubuden,
aufgenommen.
Die Familie Reimer wurde von den
Russen überrollt, hatte aber das

Kirchenbuch der Mennonitengemeinde
Heubuden gerettet, welches sie auf die
Flucht mitgenommen haffe. Die Familie
Reimer hat sich in den Westen nach
Jeetzel, Niedersachsen, abgesetü.. Das
Kirchenbuch aber blieb in der dortigen
P farrgemeinde (Paarsch).

Gustav Reimer bat meinen Vater das

Kirchenbuch nach Jeetzel (bei Lüchow)
zu bringen.
Über die russisch britische
Zonengrerue bei Waddekath wurde
Vater dann mit dem Kirchenbuch im
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Gepäck von Erich Kroeker, früher Heubuden, geschleust. Kroekers lebten hier in dem kleinen Ort
dicht an der Grenze und haben damals vielen Menschen, oft unter großen Schwierigkeiten, rüber
geholfen.

Das Kirchenbuch war somit in Jeetzel in Sicherheit. Von hier gelangte es im Gepäck von Gustav
Reimer bei seiner Auswanderung 1948 nach Uruguay. Nach seinem Tod brachte es einer seiner
Söhne zurück nach Deutschland. Familie Bernhard Klaaßen in Enkenbach ließ das wertvolle Buch
neu binden.
Jetzt (2018) befrrdet es sich in der mennonitischen Forschungsstelle auf dem Weiherhof in der
Pfalz.

Das Kirchenbuch war also indirekt der Anlass dafür, dass unsere Familie, Mutter mit fünf Kindern,
aus Dänemark nach Jeetzel in Niedersachsen kamen.

Ursprünglich hatte Vater nicht die Absicht in den Westen zu kommen. Aber einmal hier, blieb er in
diesem kleinen Dorf. Unsere Familie wohnte dann auf drei verschienen Höfen in kleinen Kammern.
1950 wurden wir an den Rhein nach Rheinland- Pfalz umgesiedelt.

Besondere Raritäten aus unserer alten Heimatstadt Tiesenhof

Von Julius R. Hinz.

ä
I

t

Lange Jahre hatte ich geglaubt, dass wir nur
eine Brauerei Stobbe in Tiegenhofhatten. In

den zwanziger Jahren gab es noch die
Bierbrauerei Jakob Hamm.

Eine alte Bierflasche besitze ich.
Foto Heinrich Korella

.und eine Stobbe-Werbung mit der Original-
Flasche vor dem 2. Weltkrieg

Und hier eine besondere
Rarität von 1938 aus dem
Freistaat Danzig. Eine 15er
Briefmarke mit dem
Stempel,,Tiegenhof, der
gute Machandel"
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Verk.

Kassenzettel des Schlachtermeisters Hans Albrecht, Tiegenhof 1937, interessant ist an diesem Kassenzettel,

dass auch in dieser Zeit schon Rabatt gegeben wurde
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Hier eine Original-Faktura-Rechnung aus dem Jahre 1907 aus der Molkerei Krieg
(jetztWerder-Museum)mit zwei Original-Siegel von Schmelz- und Sardellenkäse

-39-



Zwei Raritäten, die mir,
wie alles andere auch,
im Original vorliegen.

:i;

1.) Königlich Preussisches
Amtsgericht Tiegenhof

2.) Stadt-Polizei-Verwaltung
Tiegenhof

,,ug*lii"f"tit,*:r:..:i.iÄ,**",.,$.;i1+ j..:-.: :;.i,

Ein Kassenzettel der Firma H. & E. Penner, Tiegenhof
Aus dem Jahre 1934

Ich besitze noch eine Mehrzahl alter Unterlagen von Geschäftsleuten aus Tiegenhof, die ich hier
nicht alle aufftihren kann.

Wenn jemand in der Familie Interesse an den von mir aufgeführten Raritäten hat, bin ich gerne
bereit, diese gegen eine Spende an die Heimatzeitung Tiegenhof (TN) auszuhändigen

Julius R. Hinz
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Wunderschöne Reisen in die Versansenheit
Von Julius R. Hinz

26mal bin ich mit dem Bus und Freunden in die alte Heimat nach Nowy Dw6r GdariskiiTiegenhof
bzw. Danzig gefahren, mit einer Jahresunterbrechung, als 1986 in Rußland das Atomkraftwerk
explodierte. Das Jahr darauf sind wir dann mit 2 Bussen gefahren. Insgesamt haben wir in den

Jahren ca.1.250 Heimatfreunde auf unseren Reisen mitgenommen.

Die ersten Jahre waren sehr
beschwerlich, bedingt durch die
Schikanen an der DDR-Grenze. Hier
mußten wir immer ca. 250,00 bis
280,00 DM Straßenbenutzungs-
Gebühren bezahlen. Der Aufenthalt
an der Grenze betrug durch
Schikanen meist 1-2 Stunden. Auch
waren wir verpflichtet, einen
polnischen Reisefi.ihrer
mitzunehmen, nicht immer waren
dies angenehme Menschen. Unsere
Fröhlichkeit im Bus wurde hierdrnch
jedoch nicht geschmälert, im
Gegenteil.

An Bord hatten wir Vollverpflegung. Warmes Mittagessen, Kaffee und Kuchen und Stobbschen

Machandel mit der Pflaume. Auf so einer Fahrt haben wir meist 60 Flaschen Machandel verbraucht

(Mitreisende, die diesen Bericht lesen, werden dies bestätigen):

1 Runde Machandel sind zwei Flaschen.
Wenn wir nur auf der Hinfahrt drei Pausen

eingelegt haben, waren schon 6 Flaschen
weg. Unsere Feiern im Garten vom
NOVOTEL waren sehr ausgiebig und der
Machandel floss schon gut und dann bedenke

man, jeden Tag wurden Ausfahrten gemacht
und dabei niemals vergessen, Machandel zu
trinken.

Die ersten zwei Jahre haben wir im Hotel Janta an der
Langgasse gewohnt. Dieses war sehr

gewöhnungsbedürftig. Danach wohnten wir dann alle
Jahre im NOVOTEL und wurden dort immer gut
aufgenommen. Wir hatten dort Halbpension und
bekamen Abendessen und Frühstück. Es war einfach,
aber wir hatten keinen Grund ztr Klage, allerdings
hatte der Kaffee eine Besonderheit. Auf jedem Tisch
stand eine große 5u*. heißes Wasser und jeder hatte
seinen NESCAFE dabei. Für unsere Gruppe stand

immer der Vordergarten des Hotels zur Verfügung.
Die Hotelleitung spendierte uns entweder Schmalz
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Als dann die Schikanen an der DDR-Grenze immer größer wurden, haben wir uns entschlossen, mit
der Fähre Rogalin von Travemünde nach Gdynia (bei Danzig) zu fahren. Unser Bus fuhr in die
Fähre ein, wir hatten alle schöne Übernachtungskabinen, nahmen am Abendbuffet teil und nach
dem Frühstück kamen wir dann ausgeruht an unserem Zielort an. Mit dem Bus ging es dann ins
NOVOTEL.

und rustikales Brot oder kleines Gebäck.

Mit großem Aufivand haben wir
auf einer Fahrt die Werder-Tage
in Tiegenhof besucht. Wir
haben den Fußmarsch durch die
Stadt mitgemacht und letztlich
als Chor mit 2 Drehorgeln einen
Gesangsauftritt geboten. Auf
der Hinfahrt haben wir geprobt.
Es war ein voller Erfolg.

Dann begannen unsere wunderschönen Fahrten.

Zunächst haben wir Danzig
besucht, die Altstadt, Dampferfahrt
nach Zopolt, Kaffee trinken im
Grand Hotel (Baujahr 1927), Blick
über die 500 Meter lange
Seebrücke, Fahrt nach Oliva,
Orgelkonzert in der im 12.
Jahrhundert erbauten Kirche,
Dampferfahrt nach Hela, Besuch
der Marienburg an der Nogat,
Fahrten durch Ostpreußen,
Heilsberg, Tannenberg,
Wolfschanze. Besonders schöne
Erlebnisse waren die
Dampferfahrten mit dem
Motorschiff CHfuISTINA von

Kalberg nach Frauenburg, zu Nikolaus Copernicus. Von dort aus sind wir oft mit der CHRISTINA
von Frauenburg in die Nogat in den Elbing-Fluß nach Elbing gefahren. Ein erlebnisreicher Tag war
die Fahrt von Elbing über den Drausen-See zu den Rollbergen bis nach Buchenwalde. tn die
kleinen Schiffe passten alle Freunde aus dem Bus rein. Jetzthaltenwir mit den Schiffen 100 Meter
Höhe überwunden. Auch Masuren haben wir bereist. Nikolaiken, die wunderschöne Seenplatte und
die Kaschubei. Selbst Warschau haben wir auf Wunsch der Gäste angefahren, die Wanderdünen
und vieles mehr. Schön waren
auch unsere Fahrten mit der
Kleinbahn von Tiegenhof nach
Steegen.

Auf unseren Fahrten haben wir
viele Freunde mehrfach
mitgenommen, so
beispielsweise Rosmarie Hansen, geborene Eisenschmidt und ihren Mann Berni, Ott-Heinrich
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Stobbe, Frau Berling mit Tochter,
Hanna Groß, Hermann Spode und
viele mehr. Uschi Lorenz war
auch immer mit dabei und hat
gemeinsam mit Hannelore dafür
Sorge getragen, dass reichlich
Machandel auf den Reisen
ausgeschenkt wurde.

Was wir nie vergessen haben, war
eine kleine Gedenkzeit auf dem
ehemaligen evangelischen
Friedhof am Gedenkstein, der von
uns und den Freunden der Stadt
aufgestellt wurde mit der Inschrift:

Gedenke der Toten.

Friede dieser Stadt.

All diese Aktivitäten und schönen Veranstaltungen waren nur möglich, weil unser aller Freund
Bolek Klein für einen reibungslosen Ablauf gesorgt hat, Danke Bolek!

Viele Erinnerungen sind mit diesen Fahrten verbunden. Wenn einer unserer mitreisenden Freunde

noch eine Geschichte hat, möchte er mich doch anrufen, damit wir diese vielleicht in einer
Fortsetzung der Tiegenhöfer Nachrichten veröffentlichen können.

Vergangenheit ist Geschichte, Zukunft ist Geheimnis, aber jeder Augenblick, den wir in unserer

alten Heimat erleben durften, ist ein Geschenk!

Meine letzte Heimreise!

von Pia Kessler-Manser

Das hat man davon; wenn man sechs Töchter hat, sind immer welche da, die meine alte Heimat
besuchen wollen. Dies waren Iröne und Renata, für die ich eine Reise in die Danziger Gegend
plante. Da Renata als Lehrerin tätig ist, mussten wir auf die Herbstferien Rücksicht nehmen.

Andererseits endete bei vielen Orten die Saison Ende September; und wir wollten ja unbedingt auf
die Rollberge. Über Berlin flogen wir nach Danzig.Iröne hatte bereits ein Auto bestellt, und so

konnte sie ihr Amt als Chauffeuse sofort antreten. Renate erhielt den Job als Kartenleserin, da ich
wegen meiner schlechten Augen für dieses Amt ausfiel.

Nachdem wir in de Altstadt, neben der Marienkirche, im Hotel Artus eingecheckt hatten, reichte es

noch zu einem Stadtbummel. In Danzig gibt es immer wieder neue Sachen zu entdecken. So war es

diesmal eine Bonbon-Fabrik. Der Laden war so eingericlrtet, dass man die Herstellung der Drops an

Ort und Stelle miterleben konnte. Es war mir ja schon klar, dass man die Zuckermasse in langen

Stangen, in Stückchen geschnitten hatte, nur war es mir ein Rätsel, wie die jeweiligen Muster in die
Mitte gelangten. Jetzt konnte ich deren Herstellung an Ort verfolgen. Fein besonderes Erlebnis.
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Am nächsten Tag stand die Marienburg auf dem Programm.
Da ich die Burg schon etliche Male besucht hatte, ließ ich
mich bei schönem Sonnenschein, am Nogat-Ufer nieder,
und beobachtete den Trubel um mich herum, während Iröne
und Renata die Burg erkundeten. Nach dem Lunch fuhren
wir erstmals durch das Große Werder, durch viele kleine
Dörfer, zurück nachDanzig. Unser Nachtessen, nahmen wir
neben dem Krantor, auf der Langen Brücke ein. Es war für
mich überraschend zu sehen, dass die Polen, zu dieser
Jahreszeit noch draußen tafeln. Aber die Restaurants
wärmten ihre Terrassen mit Feuerfontänen auf

Am nächsten Tag hieß es früh aufstehen, mussten wir doch
zeitig in Elbing das Schiff flir dir Rollberge besteigen. Wir
hatten gutes Wetter, und es war herrlich, durch die Seen mit
den vielen Vögeln zu fahren, um dann an die schiefe Ebene
zu kommen. Hier fuhr das Schiff auf Schienen ca. 20 Meter
hoch, um im nächsten Kanal weiter zu fahren. Diese
Prozedur wiederholte sich noch viermal, bis wir eine
Höhendifferenz von 110 Metern überwunden hatten, und in
Maldeuten ankamen. Der Rücktransport nach Elbing, war
auch hervorragend organisiert, Diese Anlage wurde
eigentlich für den Warentransport gebaut; wenn ich aber der
alten Geschichte Glauben schenken soll, lehnte der König

Mit Renata bei der Marienburg

den Bau aus Kostengründen ab; erst als der
Erfinder erklärte: er wäre der dann der einzige mit
so einem Bauwerk, gab er seine Einwilligung. Da
sieht man wieder mal, was die Eitelkeit bewirken
kann. Auf dem Heimweg fuhren wir auf kleinen
Sträßchen, über das Große Werder. Wir kamen
über Jungfer, auch an Reinland, heute Starocin,
vorbei, wo meine Töchter einen ersten Blick auf
unser Haus werfen konnten. In Tiegenhof reichte es

dann zu einer Stadtrundfahrt, und einer Pause im
Hotel Joker, (ehemals Restaurant Katt).

l'€--*** -'tl'
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Mit Iröne Rollbergen

Am nächsten Tag war die Ostseeküste eingeplant, also fuhren wir am nächsten Tag über die
Weichselftihre über Steegen, Stutthof zur Frischen Nehrung. Vor Kahlberg wurden wir zu einem
Halt gezwungen, weil eine Wildsau mit zwei Frischlingen auf der Straße spazieren ging. Sie ließ
sich auch nicht stören als Renata zu Fotozwecken ausstieg, nein, sie wurde einfach ignoriert. In
Kahlberg war ein Strandgang angesagt. Renata wollte eigentlich noch Stutthof besuchen, aber dort
wollte man von Besuchern bereits nichts mehr wissen. Logisch, stand jetzt Steegen auf dem
Programm. Während ich meine Zehen mit dem feinen Sand spielen ließ, machte sich Iröne sich zu
einem Bad bereit. Mich schüttelte es schon, wenn ich nur an das kalte Wasser dachte. Iröne ließ sich
aber davon nicht abhalten, erst als sie am Ufer die vielen kleinen Quallen schwimmen sah, ließ sie
von ihrem Vorhaben ab. Dafür wurden wir dann in einem offenen Beizli mit Räucherlachs
entschadigt. Der Heimweg, war wie die Anfahrt, die Gleiche. Die ganze Küste ist touristisch voll
erschlossen.
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Am nächsten Tag stand die Danziger Gegend auf
dem Programm. Zuerst besuchten wir in der
Klosterkirche in Oliva ein Orgelkonzert; dann
führte unsere Reise nach Zoppot, das heute voll
überbaut ist, obschon noch viele alte Gebäude

stehen. Das Grand Hotel, das früher einsam und
majestätisch an der Bucht stand, ist heute von
Großbauten eingeklemmt. Wir wandern zur Mole,
wo ich mich hinsetze und den Rummel um mich
herum beobachtete, während Iröne und Renate bis
zum Ende des Seestegs wanderten. Unsere
Rückkehr führte an vielen Andenken- und

Am ostseestrand von Steegen Bernsteinläden vorbei, zrtm Grand Hotel. Dort ist
alles neu geregelt und organisiert. So kann man nur zum Mittag- oder Abendessen an der
Fensterfront Platz nehmen, sonst wird man in der Halle verköstigt; Schade, der alte Charme geht

verloren. Auf dem Heimweg besuchen wir noch ein großes Einkaufs-Center, wo ich noch einige
Weihnachtsgeschenke fand, dann setzte ich mich in ein Cafe, genoss einen Imbiss, und den Trubel
um mich herum, während Iröne und Renata weiterhin Geld ausgaben.

Der Sonntagwar ein besonderer Tag, stand doch Reinland auf dem Programm. Zuerst besuchten
wir meine Kirche in Tiegenhofl die sich sehr schön präsentierte, so konnte ich auf unserem alten

Platz, in der ersten Bank, meinen Gedanken nachhängen. Das Pfarrhaus ist auch noch da, nur ist es

jetzt etwas ktirzer. Nach einem Bummel durch die Stadt, war es Zeit nach Reinland zu fahren. Dort
wurden wir von der gesamten Familie Pietrdn freudig begrüßt, sogar die mittlerweile auswärtig
wohnenden Familienmitglieder waren angereist, um uns zu empfangen. Sie sind immer noch

unendlich dankbar, dass wir sie in schlechten Zeiten, mit Lebensmitteln, Kleidern und
Medikamenten versorgt haben. Wie jedes Mal werden wir großzügig bewirtet und beschenkt. Sie

haben sogar einen Dolmetscher organisiert; es war der Lehrer Lukasz Kepski aus Tiegenhof; der
auch zum Vorstand des Heimatvereins gehört. Erfuhr dann auch mit uns nach Tiegenhagen, wo wir
das schöne Vorlaubenhaus von Marek Opitzbesuchten.

Am Montag fuhren wir wie immer über die Weichselführe, um dann durch kleine Straßen,

Windmühlen, Vorlaubenhäuser etc. zu besichtigen. In Tiegenhof wurden wir dann von Lukasz
Kepski, Marek Opitz und Harry Lau im Heimatmuseum empfangen. Jetzt konnte ich das

Rechenbuch von Jonas Quiring, das schon 220 Jahre auf dem Buckel hat, wieder in die alte Heimat
bringen, und dort dem Museum übergeben. Ich konnte die ganze Ausstellung ansehen, musste aber

am Schluss feststellen, dass ich nicht mehr richtig aufnahmefiihig war. Ich war, wie man so schön

sagt, ,,einfach durch den Wind".

Der letzte Tag war für Einkäufe der Mitbringsel und weitere Weihnachtsgeschenke eingeplant. In
der Frauengasse wurden wir von einem richtigen Schauerguss überrascht;hatte der liebe Gott das

extra so eingerichtet, um uns die Heimreise zu erleichtern?

Jedenfalls war es eine tolle Reise; und ich bin froh, dass, ich das noch mit meinen beiden Stöcken
geschafft habe. Jedenfalls, viele sind mit 85 Jahren nicht mehr da. Zu Hause bin ich dann aber wie
ein altes Klappmesser total zusammengeklappt. Ich brauchte eine volle Woche, um mich wieder
einigermaßen zv erholen. Aber ich bin froh und dankbar für diese letzte Heimatreise.
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DANKEN macht froh

In mir ist ein Lied, ein heller Traum

aus nahem und aus weitem Raum

Ein Buch mit vielen Zeichen, wurde geschrieben

von Menschen, die deshalb geblieben

Auch ich hatte dazu meine Worte gegeben,

was für mich wichtig war im Leben.

Seit meiner Kindheit wurde von mir ein Traum getragen,

nur blieben darin so viele Fragen.

Menschen, die ich mit der Heimat verband,

sie kamen aus dem so weit entfernten Land.

All jenen sage ich jetzt meinen Dank,

getrieben von tiefem Seelenband.

Auch danken möchte ich im Vertrauen

all denen, die halfen aufzubauen.

Es lag so vieles in dieser Zeit,

darum bin ich für neue Wege bereit.

Ein Traum, der mich hält und führt,

wie es auch allen anderen gebührt.

Somit waren es viele Begebenheiten,

die weiter gaben große Gelegenheiten.

Dankbar bin ich für diese Jahre

und hoffe weiter, daß Gott mich bewahre

l

'
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Von Lore Paulmann
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Unser liebsewordener Urlaub im Werderland!

Von Rosemarie Lietz

Am 5.Juni 2018 war es endlich wieder so weit. Nach längerer Vorbereitung standen wir erneut am
ZOB Hamburg, um auf den EST Bus zu warten, der uns um 2000 Uhr Abfahrt nach

TiegenhoflNowy Dwör Gdariski bringen sollte. Und wie schon in all den vergangenen Jahren, war
dieser fast auf den letztenPlatz besetzt. Es ist total angenehm, dass zwei Busfahrer im Wechsel am

Steuer sitzen, denn immerhin fahren wir die ganze Nacht durch.

In Stettin warteten bereits die Busse, die Reisende in Richtung Warschau, Breslau bzw.
Tschenstochau aufnehmen. Es war trocken, warrn und ruhig in der Nacht, und so sollte es unseren

garuenUrlaub lang bleiben bis zur Abreise am 15.06.2018.
Allerdings haffen wir das erste Mal eine Verspätung
von knapp zwei Stunden. Aber unsere Wirtin vom Haus

,,Kabar" in Stutthof hat geduldig in TiegenhoflNowy
Dwör Gdariski am PKS Busbahnhof auf uns gewartet,
um uns glücklich in die Arme schließen zu können.

Agnieszka fuhr mit uns nach Stutthof, wo bereits ein

,,Willkommens Frühstück" auf uns wartete. Da trotzt
man der Müdigkeit und genießt. Nach einer kurzen
Erholung machten wir einen Spaziergang durch
Stutthof. Es war wunderschön zu sehen, wie die Gärten
und Vorgärten gepflegt waren. Das schöne und warme
Wetter hatte die Natur in ein Blumenmeer verwandelt.

Haus ,,Kabar" in Stutthof, davor Agneszka
Mit Rosemarie Kietz

Unser erster Ausflug am nächsten Tag fi.ihrte uns
nach Steegen. Der Ostseestrand war bei dem tollen
Wetter schon gut besucht, und wir waren total
überrascht über diese Tatsache. Die Ostsee war so

ruhig und still, dass kein Sttickchen Bernstein zu
finden war.
Und wieder kamen bei meinem Mann die
Erinnerungen an die Kindheit, an die Zeit, als er
mit seiner Mutter und dem jüngeren Bruder mit
der Kleinbahn im Sommer nach Steegen fuhr. Für
den Ausflug wurden dann Butterbrote und die
geliebte Waldmeister-Brause mitgenommen.
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Am Shand von Steegen an einem normalen Wochentag

In der heutigen Zeit freuen wir uns auf eine Fischsuppe, die
hervorragend schmeckt, und das neffe Bedienungspersonal
kennt uns schon. In den Jahren zuvor sind wir neben der

Straße an den Kleinbahnschienen zurück nach Stutthof
gegangen, doch in diesem Jahr war es so heiß, dass wir am
Strand zurückgegangen sind. Es war wunderschön.

Am Freitag stand dann TiegenhoflNowy Dwör Gdariski auf
unserem Programm. Der freundliche Busfahrer ließ uns an

der Ecke Kanalstraße, wo füiher das Lokal von Otto Epp
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war, aussteigen. Dann sind wir gemütlich zum Haus Nr.
91 gegangen, zrtm ehemaligen Elternhaus meines Mannes.
Die Familie, die jetzt dort wohnt, freut sich jedes Mal über
unseren Besuch, und mein Mann denkt glücklich, aber
auch einwenig wehmütig, an seine Familie und die
Kindheit zurück.

Ehemaliges Elternhaus von Familie Lietz

Netterweise hat Harry Lau wieder ein Treffen mit
Herrn Bürgermeister Jacek Michalski möglich
gemacht. Herzlich wurden wir von ihm empfangen
und auf ein nettes Gespräch eingeladen. Wir
trennten uns mit dem Versprechen, uns im nächsten
Jahr wieder zu sehen. Danke lieber Harry ftir Deine
Unterstützung.
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Noch mal, am letzten Urlaubstag, sind wir dann wieder
am Strand nach Steegen gegangen. Und da war es dann
richtig voll und es wurde schon tüchtig geschwommen.
Schließlich war es in der ganzen Zeit hetß und schön.
Nachdem wir wieder in Steegen hochgeklettert waren,
nahmen wir mit einem letztenBlick über das Wasser flir

Im Anschluss an das Treffen sind wir an der Tiese Von links: Bürgermeister Jacek Michalski,

entlang spaziert und zum Museum gegangen. Däs Rosemarie Lietz,GeotglietzundHarryLau

volle Gästebuch zeigte uns, wie gut das Museum
besucht ist. Es ist immer wieder interessant, weil auch jedes
Mal Veränderungen vorzufinden sind. Auch dieser Tag ging
erfüllt zu Ende.

Am nächsten Tag stand ein Fußweg nach BodenwinkeUKaty
Rybackie auf dem Programm. Mit Erstaunen stellten wir fest,
dass es mit Fördermitteln der EU endlich gelungen ist, einen
Weg parallel zur Straße im Wald auszubauen, auf dem wir
gefahrlos ans Ziel kamen. Am Haff angekommen bot sich uns
die Gelegenheit, eine Bootstour zu machen. Auch das geschah Georg Lietz an der Tiege

bei wunderbar warmem Wetter. Von dort sind wir an die Ostsee an den Strand gegangen und so
zurück nach Stutthof.

Am nächsten Tag sind wir mit dem Bus nach Neukrug/Piaski gefahren. Die Fahrt dorthin ist
wunderschön, denn es geht fast immer durch den Wald. Auf der Hälfte der Fahrt, nämlich in
Kahlberg/Krynica Morska stellten wir w19de1fest,.dass der dortige Rummel flir Familien bestimmt

sehr schön ist, wir persönlich aber das viel ruhigere
Stutthof vorziehen.
Ja, und zum Schluss durfte atch Danzig nicht fehlen.
Die Stadt war voll mit Touristen und Hafen, Krantor,
Neptunbrunnen, Marienkirche und Langgasse waren für
uns beeindruckend.

Am Shand von Steegen
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dieses Jahr Abschied vom schönen polnischen
Ostseestrand nicht ohne das Versprechen, im nächsten
Jahr erneut die alte Heimat zu besuchen. Agnieszka
nimmt auch gerne schon die Anmeldung für das

kommende Jahr entgegen. Das heißt auch, wir müssen
gesund bleiben.

Der Tag der Abreise war viel zu schnell gekommen.
Agnieszka brachte uns wie immer nach Tiegenhof zum
Busbahnhof, und der Bus fuhr pünktlich dort ab in
Richtung Hamburg, zunächst jedoch erst über Elbing,
Marienburg und dann nach Danzig.

Am Grenzübergang hinter Stettin wurden unsere Pässe

vom deutschen Grenzschutz kontrolliert, es gab jedoch

keine Beanstandungen. Nach einer langen Nacht kamen
wir um 600 Uhr in Hamburg am Busbahnhof an.

Unterwegs, in Höhe Gudow, wurde ein Gast vom
Busfahrer nach vorne bestellt, nachdem er die Toilette
besucht hatte. Was war passiert? Er hatte Georg Lietz in Steegen mit Blick auf die Ostsee

verbotenerweise im Bus in der Toilette geraucht.

Nachdem er aufgefordert wurde, als Strafe 50,00 Euro zu zahlen, merkte der Raucher, dass die

Situation ernst war. Da er nicht zahlen konnte, musste er am Rastplatz Gudow den Bus verlassen.

Nicht auszudenken, was alles hätte passieren können!

Wir hoffen sehr, dass wir diese schöne Reise in2019 noch mal antreten können.

Reise des Chors ..^S tlM CORDA" aus
Nowv Dw6r Gdariski/Tiesenhof

vom 12. - 14. Januar 2018 nach Hamburs

von Julius R. Hina Bilder Heinrich Korella

Mit großem Einsatz hat Harry
Lau seinen Heimat-Chor
SURSUM CORDA nach
Hamburg gebracht, mit
Auftritten in der ,Sr. Joseph-
Kirclte, Große Freiheit in
Hamburg, in der Kirche S/.

Erich in Hamburg-
Rothenburgsort und in der
Maria-Himmelfahrt-Kirche in
Hamburg-Rahlstedt.

Der gesamte Chor, die
Chorleiter-Begleitung, Harry
Lau und seine Frau,
Bürgermeister Michalski sowie ,..'*,
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Pfarrer Dariusz Juszak waren
alle im Hotel Krupunder Park
untergebracht. Hier wurde auch
noch am Abend ein privates
Konzert gegeben, zu den
Klängen der alten Drehorgel von
Julius Hnz. Es war eine
fröhliche Gesellschaft mit der
wir bei guter Stimmung
ausgelassen feiern konnten.
Sicherlich war es ftir die
Teilnehmer eine anstrengende
Reise, trotzdem waren alle gut
drauf.

und hier noch ein kleines Dankesschreiben von Halina und Harry

Liebe Hannelore,
lieber Julius.

Im Namen unserer ganzen Gruppe, die bei Euchvom 12. bis zum 14. Januar 2018 gewohnt hatte und
hier sehr herzhaft betreut wurde, möchte ichfür Alles ein Dankeschön aussprechei. Das
Zusammentrefen mit Euchwar einfamiliäres Treffin. Julius, Deinen Musikabend mit der Drehorgel
werden wir lange in Erinnerung behalten. Dank Dir, Julius. Mit deiner Zustimmung konnte unsere
Reise überhaupt erst zu Stande kommen. Das war fir unseren Chor die vierte Auslandsreise. Aber
diese Reise hatte eine gröJ3ere Bedeutung als die ersten drei, da hier hauptscichlichfir Poten im
Ausland gesungen wurde. Dazu hatten wir in Eurem Hotel die besten Verhöltnisse und Betreuung.

Liebe Hannelore, vielen Dankfiir deine gro/3e Arbeit bei der Vorbereitung der Pakete fi)r unsere
Heimreise. Die Pdckchen waren richtig reich und wurden, trotz der Nacht, mit groJsem Appetit
verzehrt.

Hannelore und Julius, hier habt lhr wieder Eure gro/3en Herzen geöffnet.

Vielen Dank.

Jetzt freuen wir uns auf das Treffen bei uns zu unserem 60. Jubitdum.

Verbleiben mit herzlichen Grü/3en: Halina und Harry.
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Die alte Weichselbrücke bei Dirschau im neuen Glanz!

Von Herbert Harder

Ein Traum von Herrn Professor, Dr.-Ing.
Wieland Ramm, Kaiserslautern,
ging in Erfüllung!

In den Jahren zwischen 2010 und 20ll wurde die älteste Eisenbahnbrücke über die Weichsel (heute

Straßenbrücke) bei Dirschau von Grund auf restauriert. Es handelt sich hier um 3 eiserne

Überbauten von je 131 m und dann noch23 m vom 4.ten Überbau, die noch vom zweiten Weltkrieg
übrig geblieben sind. Die ganze Brücke ist zrvischen dem westlichen Steilufer bei Dirschau und

dem östlichen, fast 10 m hohen, Damm bei Liessau, 1030 m lang.

Diese erste feste Eisen Brücke über die Weichsel wurde im Verlauf der Ostbahn von Berlin nach

Königsberg zwischen den Jahren von 1850 bis 1858 von der Preußischen Regierung errichtet. Diese

Brücke wurde damals als Eisenbahn und Strassen Brücke errichtet. Wenn keine Zigekamen, dann

durften Fuhrwerke die Brücke in beide Richtungen benutzen.
Nur etwas über 3 Felder mit 4 Brückenpfeilern und nur 4 Brückentürmen haben den zweiten

Weltkrieg und die Nachkriegszeit überlebt.
Von dieser Eisenbahn- Straßenbrücke wurden 1891 die Schienen entfernt und zur ,,nur
Straßenbrücke" umgebaut.
Von 1910 bis 1912 wurde der östliche Damm landeinwärts verlegt und diese Brücke mit 3

Überbauten nach Liessau hin verlängert. Kurz vor dem ersten Weltkrieg konnte somit die Nogat als

Mündungsarm der Weichsel abgeschlossen werden.
Zwischen den beiden Weltkriegen
gehörte die ganze Brücke gatv zu
Polen.
In den Morgenstunden des 1.

Septembers 1939 wurden die ersten
beiden westlichen Felder, und das

sechste Feld dieser alten Gitterbrücke
total vernichtet.
Nun, (zwischen 2010 und2017) wurden
die schädlichen Teile der 4 Pfeiler in
altem Zustand zum Teil neu ummauert.

.',--;,',..-,;,;"1-.aj,r,;.,,-i.'-:.r,;;*ri'' *-ui;,,#-:l*rr*1.ii!0,,;rt:t," ,,1.0,u,",. Auf 2 dieser Pfeiler stehen heute noch

Ein Bild aus den Jahren zwischen 1940 und 1945. Hier auf dem Bild je 2 Brückentürme welche auch nach

die drei Brückenfelder der alten Weichselbrücke. Auch die vier altem Muster von innen und außen
Brückentürme wurden restauriert. Die vier linken Türme auf dem Bild restauriert sind. Die Fahrbahn selbst

wurden nach dem Krieg abgetragen, wurde ganz ausgebrochen, sodass nur

die eiserne Hülle der Brücke stehen blieb. Von dieser Hülle wurde dann der Rost entfernt und dann

ganz neu von innen und außen, oben und unten, und den Seiten mit grauer Farbe angestrichen.

Viele, ganz neue eiserne Fahrbahnwannen wurden von Osten her in die Hülle eingeschoben und an

der Enden zueinander verschweißt. Zum Schluss wurden dann noch ganz neue, moderne

Leitplanken an beiden Seiten angebracht und die Fahrbahn wurde dann neu geteert.

Außerhalb des Überbaus wurden an beiden Seiten verbreiterte Fußsteige aus Zement für Fußgänger

angebracht. (Früher waren diese Fußsteige zum Teil aus Holz und nur 1 m breit.)
Alle 4 Türme kann man heute auf schön verzierten hölzernen Treppen von innen besteigen.

Innerhalb der Türme sind oben Dächer, wie einst, errichtet, und um das Holz der neuen Treppen

vom Wetter zuschitzen.
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Bei diesem Werk geht der Dank an die
,oAmerican Society of Civil Engineering"

Heute, Herbst 2011, sind alle Arbeiten beendet
und alle Spuren der Bautätigkeiten beseitigt.
Auch die tiefen Furchen, die die großen
Baumaschinen, Gerüste und Geräte im
Außendeich hinterlassen hatten sind eingeebnet
und wieder mit neuem Gras bepflanzt.
Die große Frage ist nun, wann werden die Polen
die anderen Teile der Brücke restaurieren, um
auch diese wieder befahrbar zumachen?

w€B'
Brücke ist restauriert. Nun braucht nur noch Gras gesät

Die die Baukosten der Restaurierung werden. Der Ließauer Damm im Hintergrund.

übernommen hatten.
Und ein Danke an die Polen, die die Arbeit geleistet haben.

Zeitzeugen
Von Julius R. Hinz, Fotos Heinrich Korella

Die hier befindlichen Klappstühle sind ein Geschenk des polnischen Landrats Piorkowski des
Kreises Nowy Dwör Gdafski/Großes Werder anlässlich meiner Ehrenbtirger-Feier am 10. Marz
2008.

Die Sttihle sind von hohem, geschichtlichem Wert.

1938139 haben die ,J.{azis" das
Gebäude mit Saal für ca. 500
Personen erbaut und ,,F{aus der
Volksgemeinschaft" genannt.
Eröffrret wurde dieses Haus mit
der Oper ,far vndZirnmermawf'.
Es diente als Veranstaltungsstätte
für Nazi-Großveranstaltungen und
Ehrungen. Also saßen auf diesen
Stühlen Nazis.

fi0us Dcr Bpuffrf qn üolhsgtmeinfttlsft

Als im Januar 1945 der Krieg um
Tiegenhof und Kreis Großes
Werder tobte, wurde der Saal zum

Hauptverbandsplatz
umfunktioniert. JetA saßen auf

J Porketl

diesen Stühlen verwundete und sterbende deutsche Soldaten.
Im April 1945 hatte die Rote Armee die Stadt Tiegenhof
eingenommen. Nun saßen russische Soldaten auf diesen Stühlen.
Ab Dezember 1945 wurde dieses Gebiet dann von den polen
übernommen und unsere alte Stadt Tiegenhof hieß nun Nowy
Dwör Gdariski. Das Gebäude wurde von nun an als Kulturhaus
genutzt.Im Dezember 1940 wir in diesem Haus

,,Der gestiefelte Kater,, aufgeführt
Später, ab 1915, kamen wir alten Tiegenhofer wieder auf Urlaub
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in die alts Heimat Tiegenhof und saßen auf diesen Sttihlen in Frieden und Freundschaft gemeinsam

mit den Polen zlsammen.

Haltet diese Stühle in Ehren, denn sie haben Freud' und Leid ertragen und sollen jetzt fin fröhliche
Stunden zur Verfügung stehen - doch das Leid soll nicht vergessen sein.

Und nun die Geschichte zu diesen Stühlen.

Landrat Piorkowski machte seine Andeutungen wahr und schickte eine Reihe Klappstühle aus dem

Haus der Volksgemeinschaft zumn nach Hause.

Die große Überraschung ist - und hier kann man nicht von einem Zufall sprechen - die Stühle
passen auf einen Millimeter von Wand zu Wand, wie das Bild zeigt.
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Ich würde mich freuen, wenn ein Leser oder eine Leserin der Tiegenhöfer Nachrichten, die dieses

Haus in den fürchterlichen Tagen des Hauptverbandsplatzes 1945 erlebt haben, sich melden

würden.

Wegweiser in Enkenbach, eingesandt von Hans-Joachim Dück
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Bekanntes aus Nowv Dwör Gdariski / Tiesenhof
Von Julius R. Hinz

Ich möchte Ihnen heute drei verantwortliche Menschen vorstellen, die in unserer Heimat uns alte
Tiegenöfer und Werderaner nicht nur freundlich anerkennen, sondern darüber hinaus unsere soziale
Arbeit unterstützen.
Hierzu gehört der Landrat Herc Zbigniew Ptak

sowie der Bürgermeister von Nowy Dwör Gdariski Herr Jacek Michalski.

All diese Verbindungen laufen über unseren,
uns allen bekannten, Freund Harry Lau. Er
führt die Arbeit von unserem Freund Bolek
Klein fort.

,,Es ist ein schöner Brauch, wer Gutes beknmmt,
bedankt sich auch" - DANKE!
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Der Grenzstein ,,8 00600 !

Der Grenzstein ,oE 006" wurde erst vor einiger Zeit wieder gefunden.

Von Herhert Harder

Als vor einigen Jahren der Wasserstand in
der Weichsel ziemlich niedrig war,
entdeckten einige junge Polen einen, schon
lange verschollenen Grenzstein. Er wurde am
rechten (östlichen) Ufer der Weichsel etwas
südlich der alten Weichselbrücke (1858),
halb im Schlamm versunken, wieder
gefunden.

Dieser Grenzstein, aus den Jahren von
1920 bis 1939, als es die Freie Stadt Danzig
noch gab, war für viele Jahre den Blicken
der Menschheit entzogen.

Es ist schwer zu sagen, ob sich die
Weichsel in den letzten 80 Jahren so

verbreitert hat, oder dass der Grenzstein bei

_ll lL

Der Grenzstein E 006
Bei niedrig Wasser der Weichsel wurde dieser Grenzstein am

östlichen Ufer gefunden, nahe der ehemaligen Stellung.

den Aufräumungsarbeiten der Brückentrümmer
nach dem 1. September 1939 dort am Ufer einfach
versenkt wurde.

Auf keinen Fall hatte der Sturz dieses

Grenzsteins " E 006 " etwas mit der Sprengung der
Brücke zutungehabt. Denn die dichteste Sprengung
am l. September 1939 war, der erste, westlichste
Brückenpfeiler, so um 140 m entfernt.

Die Polen, die dort jetzt wohnen, haben dann
den Grenzstein ,, E 006" aus dem Schlamm befreit
und gesäubert und aufs feste Land des Außendeichs
gebracht und sich zum Fotografieren da hingestellt.
Dann mit einem Tracktor bis zum östlichen
Weichseldamm bei Liessau geschleppt um dort noch
mehr Bilder vor den Brückenpfeilern der
Verlängerung von l9I2 zu machen.
Den Bildern nach zu urteilen, wurde der Grenzstein
dann in einem Park vorschriftsmäßig eingegraben

und steht nun zur Besichtigung für alle da. Leider
nicht, wo er eigentlich hingehört.

Der Grenzstein E 006 an seinem neuen Standort

Ein großes Dankeschön an die tüchtigen Polen !
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Großes Fest in Bärwalde/N iedZwiedzica
Yon Julius R. Hinz

Meine Frau und ich hatten die Ehre am J. April 2018 zur Diamantenen Hochzeit von Halina und
Harry Lau eingeladen zu werden.

Die Feier fand in einem wunderschönen Saal im Hotel Dryma statt. An der Feier nahmen 7J
Personen teil.
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Das kirchliche Hochamt fand in der alten Kirche in
B ärwaldeA{i edLw iedzica

V ler das Hochamt für
Halina und Harry

r

Halina und Harry hatten einen Ehrenplatz vor dem Altar und wurden dort auch geweiht
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Der Herrgott hatte es gut gemeint
und es war ein wunderschöner
Sonntag. Dieses nahmen die Gäste
zum Anlass, Halina und Harry vor
der Kirche mit einem großen
Blumenstrauß zu gratulieren.

Das Fest war für uns alle ein
großes Erlebnis. Tanz und
Fröhlichkeit waren angesagt und es

wurde richtig doll getanzt.
Doch es gab bei diesem Fest noch
andere Höhepunkte. Ein
Filmvortrag über das gemeinsame
Leben von Halina und Harry war

ein Spaziergang durch die
Vergangenheit.
Eine Besonderheit war die
musikalische Einlage des Chors
Sursum Corda. Hier wurde
musikalisch eine Geschenkaktion an
Halina und Harry dargebracht.
Temperamentvoll und schmissig trat
die Gruppe auf; die nicht mr den
Höhepunkt des Festes bildete, sondern
eine liebevolle Aufführung darbot.

Und nun etwas, was man eigentlich gar
nicht glauben kann. Fünfzig Gerichte
habe ich gezählt, dazu drei
verschiedene Suppen, ein
Kuchenbuffet und :um22oo Uhr wurde
noch eine zrveistöckige Hochzeitstorte
hereingefahren.

Es war nicht nur ein wunderschönes
Fest, sondern ein großartiges Erlebnis
fiir uns.

In Dankbarkeit und mit den besten Wünschen für viele weitere Ehejahre und Gottes Segen

Hannelore und Julius Hinz

t^
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Es war machmal ein ganz
eschwerlicher We (

Wandtafel an der Eeeidk*ren Sctruh Elnoslprn als ZCcfien ftir po{nische Faränerscheft

5#t dl in der Fssnidlea Schule Elmsbra eix skt*bar* Zeichen daenrmpäisshen Parblercfrarft
nnit e$lsknffi srü Slldeirldr{icketr aus htsrl Dr. Uds FEftl {v"1.}, f*agdalena Hetkqysks, Mireglaw
l(ba*Asrdtw Köfthalulius Robqr Him urd FstaZanadzta h: är*bergar

ä {Elrcsbarnlmrc} .tch denke,
dass srfu ei!! Heires bissc-htn
&rrop ge*hafi'o.hak:r", sag-
te lrlias Robst HiBz, I*itiatar
des Äüsa*sches zwiscbea der
g€rugir}€E Schule frlmshorn
sad der *EesFöl $2ft01 ilr a,
Nowy D:rör Gdassh' ila Poien-
tra. R*h::aea einesklein€s Fest-
aktes erfofute ia ds yergan-
geüs Woche die Ernennung
der Seruüichen Schr*e eqr
europäisräen Partaerschule.
Dazu ent&ällten die polnische
Bilduagsiaspeltorin Beata
Zasad".h qndAadreas Köhler,
fachbeeichsleiter des Kreises
FinaebcA in Yertetung des
erlraakten trandrates Oliver

Stotrz eiae Wandta{el. Sam.i
eiaer Bild-C,ollage aus Polen
soll diee als si&tbare€ kicl€n
die Fartnerschaft zwischea
bdd€n Scbrilen belrräftigen.

Seit :5 la&ra Fbt * den Aus-
tausch, der r:rit r€gelffisßigen
Begegcuagen voa polaischen
und dei*schen Är.lsanbilden
decar.rs der?. Nahnmg$gew€rbe
einhcgebt 

"Es 
warmenchsal

ei:r gaaz kscheffiü{hec Weg".
so lritiebr Fti*2, der seilee{r
Da::.k a:: alle Seteiligra. rich-
tete" ixsbesonäer* ae Dr" Udc
Pfahl, B$-teärer
xnd Abt*i&:agsieiter, des'ihn
ätkäftig r.iaterstützfe.

Für €e:: 35-jr&rigen Hinz, S+'
nior-Chef des Ausbildr*ngsbe-
triebes Hobl Krupirnder Park,
war öe Verwirklichuag der
Fartaerscbaft ei:r beso*deres
Anliegen. Flina coo8 üdt dem
Eundesserdienstkreuz a:rs-

istin $owy *rv6r
Gdanski tiefveibunden. Es ist
sein Gebwtsort der damals
allerdiags nocb. den deutselen
Names Tiegenhofa.ug.

Passe*d zar Fartnerschaft
sersiertec Scbirler slrm Fesakt
ei:r Dreigang-Menü: Kürbis"
€reesrappe, gef üllte Rouladen
irad ei:: FesseöDreierlei aus
Parfait, Sorbet uad Cn emble"

Mit diesem Abschluß zur beruflichen Gewerbeschule Europa ist auch die gemeinsame Partnerschaft
Europaschule Elmshorn/Nowy Dwör Gdariski gegeben und die weitere Zusammenarbeit gesichert.

Julius R. Hinz
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Landrat Oliver Stolz im Gespräch mit nolnischem
Amtskollesen

Landrat Zbigniew Ptak aus dem polnischen Kreis Nowy Dw6r Gdariski/Tiegenhof
zu Besuch im Kreis Pinneberg

Von Oliver Carstens, Pressesprecher

Eingesandt von Julius R. Hinz

Zu einem Kurzbesuch im Kreis Pinneberg konnte Landrat Oliver Stolz am vergangenen Mittwoch
(8.S.201S) seinen polnischen Amtskollegen Landrat Zbigniew Ptak aus Polen im Kreishaus
begrüßen. Hintergrund des Besuches ist, dass die Berußschule Zespöl Szköl Nr.2 im Kreis Nowy
Dwör Gdariski/Tiegenhof eine Kooperation mit der Europaschule in Elmshorn auf der Ebene des

Gastronomiezweigs pflegt. Die polnische Berufsschule liegt im nördlichen Polen, südöstlich von
Danzig.

Den Gast erwartete ein
umfangreiches

Besuchsprogralnm: Nach
einer Begrüßung durch den
Landrat Oliver Stolz und
einer kurzen
Besichtigungstour des

Kreishauses ging es weiter
zrLr Beruflichen Schule
Europaschule- in Elmshorn,
dort gab es einen Rundgang
durch die

Nahrungsmitteltechnische
Abteilung und die neue
Holz- und Metallwerkstatt.
Am späteren Nachmittag gab

es Führungen durch die neue
Kooperative

Regionalleitstelle West in
Elmshorn und die Feuerwehrtechnische Zentrale in Tornisch-Ahrenlohe.

Landrat Zbigniew Ptak zeigte sich von den Organisationen und den Baulichkeiten beeindruckt:

,,Viele Gesetze und auch Anläufe, wie z. B. in der Zulassungsstelle des Straßenverkehrsamtes, sind

ähnlich wie in Polen, aber heute habe ich sehr viele moderne Gebäude und fortschrittliche
Strukturen kennen gelernt, ich bin beeindruckt".

Begleitet wurde Landrat Ptak von Julius Robert Hinz, dem Mitbegründer der Partnerschaft

zwischen den beiden Berufsschulen. Der Austausch zwischen den beiden Schulen war damals auf
seine Initiative hin, als Seniorchef des Hotels Krupunder Park, entstanden, um eine Brücke in seine

alte Heimat zu schlagen.

Julius Robert Hkz zeigte sich ebenfalls von dem modernen Kreishaus angetan, insbesondere vom
Besuch in der Ausländerbehörde, einem der publikumsintensivsten Bereiche in der

Von links Julius Robert Hinz, eine Mitarbeiterin,
Landrat Oliver Stolz und Landrat Zbigniew Ptak
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Kreisverwaltung: ,,Meine Hochachtung vor dieser Abteilung. Ich bin überrascht, welches
Arbeitsaufkommen die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter dort bewältigen müssen".

Landrat Oliver Stolz stimmte dem zu: ,"Dies ist in der Tat so und gilt darüber hinaus auch für viele
andere Bereiche der Kreisverwaltung, auch wenn natürlich allein die Anzahl der Kunden in der
Ausländerbehörde und im Zulassungsbereich eine besondere Herausforderung darstellt".

Zur P artnerschaft der beiden B erußschulen:
,,Die Partnerschaft unserer Berufsschulen, die sich inzwischen beide Europaschulen nennen dürfen,
ist ein gutes Vorbild ftir das Zusammenwachsen unserer Länder. Gerade die gegenseitigen Besuche
von Auszubildenden sind wichtig, um persönliche Beziehungen zu gründen und voneinander zu
lernen".

Besieselu ns der beiden Euro aschulen
Nowv Dwör Gdafski/Tiesenhof und Elmshorn

Von Julius R. Hinz.

Das Zusammentreffen der beiden Landräte Oliver Stolz und Zbigniew Ptak vom 7. bis 9. August
2018 war von größter Bedeutung für die Weiterflihrung der beiden Europaschulen Nowy Dwör
Gdariski/Tiegenhof und Elmshorn. Der Besuch des polnischen Landrats war ein Gegenbesuch. Die
Landräte haben die Verbindung der Schulen in sofern befestigt, dass weiter ein Schüleraustausch
zwischen Polen und Deutschland erfolgen wird.

Hier stand nicht nur der Gedanke der Berufsausbildung (Köche/t{otelfachleute) im Fordergrund,
sondern auch die Festigung der europäischen Idee, sowie die Pflege in Freundschaft und Frieden.

Die Begeisterung der jungen Leute zum Schüleraustausch ist sehr groß. Der Austausch der Schüler
wird von beiden Schulen exzellent geplant. So werden auch Schüler in Polen zur Ausbildung in 4
und 5-Sterne-Hotels untergebracht (Aufenthaltszeit zwischen 14 Tagen und 3 Wochen). Der nächste
Austausch ist schon geplant. Es werden 12 Auszttbildende aus dem Kreis pinneberg polen
besuchen.
Für mich zählt diese Entwicklung zum größten Erfolg der beiden Europaschulen.

Der Friedhof der nichtexistierenden Friedhöfe

Von Huns-Joachim Dück

Das Denkmal der nichtexistierenden Friedhöfe liegt im Zentrumder Stadt Danzigul. 3 Maja (früher
Nordpromenade) unweit des Hautbahnhoß, neben der Heilig Leichnams Kirche.

Ich besuchte diese Erinnerungsstätte 2005 bei meinem letztenBesuch in der alten Heimat
Am Eingang ist eine Tafel mit folgender Inschrift angebracht:

,,Der Friedhof der nichtexistierenden den Friedhöfe ist ein Denkmal, das im Geiste der
Wiedergutmachung entstanden ist. Es steht für all die Orte der Totenbestattungen, die durch die
wirren der Geschichte, der Niederlagen und des Krieges zerstört wurden.
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Es ist ein die Zeit überdauerndes Zeichen des Respekts der Menschen, die heute in dieser Stadt

wohnen, gegenüber denen, die sie in der Vergangenheit aufgebaut und entwickelt haben.
.o-7 **:g'

Der Sockel des Gedenksteins besteht aus alten

Grabsteinen- und Kreuzen

Es ist ein Zeichen des Gedenkens und der Einigkeit aller Verstorbenen, unabhängig von der

Religion oder Nationalität im Sinne des Friedens und der gegenseitigen Vergebung.
Es ist ein Begegnungsort aller Besucher dieser Stadt, der Enkel mit ihren Ahnen, der hier und jetzt
Lebenden mit denen, die gegangen sind und auch mit denen, die erst geboren werden, um ihnen ein

Fundament der Erinnerung nJ werden.'o

,,ZümGedenken an alle, die einst in unserer Stadt gelebt haben und gestorben sind."

Das Denkmal wurde am 24. Mär22002 enthüllt.

Eintrasuns in das Gedenkbu ch

im Museum von Nowv Uwör GdafsW
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Bilder vom neuen Friedhof in Tiesenhof/Nowv Dwör Gdariski
an Aller Heilisen

Eingesandt von Horry Lau

iri ,l +
*

,.tl*
'ttu{

a
a iTI

-"*

.1,'

{t

** *'*' ,.i t
ai

I

ffu
ara r'l-

ta.ä

tl

,7st:+-,

Im von Nowv Dwdr ki/Tiesenhof werden Mützen verteilt

Eingesandt von Harry Laa

Julius R. Hinz hatte 500 Mützen für Kinder in
Kindergärten in TiegenhoflNowy Dwör Gdariski
gespendet. Bürgermeister Jacek Michalski und
Betreuer des Kindergartens verteilten die Mützen
an die Kinder. Wie man auf den Bildern sieht, war
diese Aktion ein voller Erfolg.
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Bilder vom Umzus in Tieeenhof/Nowv Dw6r Gdafski an
Heilise drei Könrge

Eingesandt von Harry Lau
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Bilderbosen
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1.-3. Schuljahr - EV. Volksschule Groß Lesewitz

Obere Reihe von links nach rechts: Otto Reimer, Heinz Jaekel, Arno Toews, Ursula Howald, Herbert Driedger, Fritz
Schmid, Fritz Gruber, Horst Walluks
2' Reihe von oben von links nach rechts: Herta Gruhn, Auguste Gruhn, Herta Kirchner, Gertrud Merwald, Hildegard
Wölms, Günter Klaaßen, Kurt Merwald, Ehrhard Reimer, Hans Julke.
3. Reihe von oben von links nach rechts: Elisabeth Kuschinski, Gerhud Wölms, Erna Kowalk, Minna Schattling,
Manfred Klaaßen, Walter Becker, Kurt Meier, Helmut Bergmann
4. Reihe von oben von links nach rechts; Else Jaekel, Anni Julke, Käte Wiens, Edeltraud Wittkowski, Hildegard
Wegner, Emil Albrecht, Heinz Lange, Kurt Schüle
Links : Lehrer Koppe, rechts: Lehrer Schindler

4. - 8. Schuljahr Ev. Volksschule Groß Lesewitz -
1938, dann Gemeinschaftsschule -Ev. - Kath.

tirfcfnitt
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l. Reihe von links nach rechts, oben: Hermine Engels, Erna Willm, Robert Kirchner, Max Kirchner, Andreas Lau, Otto
Gruhn, Lieselotte Neufeld, Gerda Driedger, Herta Klaaßen.
2. Reihe von links nach rechts: Heinz Schattling, Adolf Müller, Heinz Wall, Traute Schönroth, Christel Kuhn, Wanda
Engels, Frieda Becker, Erna Schattling.
3.Reihe von links nach rechts: Irmgard Jaekel, Elliiede Neufeld, Gerda Koslowski, Christel Petrowski, Frieda Willm,
Else Klaassen, Erna Schüle, Ema Reberg, Hedwig Albrecht, Hildegard Walluks.
4. Reihe von links nach rechts: Justine Abrecht, Hedwig Willm, Christa Kuschinski, Richard Schattling, Kurt Lange,
Erich Wall, Walter Schüle, Lothar Driedger, Heinz Kri.iger.
Davor liegend: Links Heinz Walluks, rechts Heinz Wegner
Schulleiter R. Schindler

Familiennachrichten

Auch in diesen Tiegenhöfer Nachrichten können wir noch einmal über ein ganz besonderes Fest

berichten.

Halina und Harry Lau aus Nowe Dwör, Gdariski feierten am J. April 2018 ihre Diamantene
Hochzeit mit 77 Gästen. Das kirchliche Hochamt fand in der alten Kirche von
BärwaldeA{iedzwiedzica statt. Vier Priester zelebrierten das kirchliche Hochamt für das Jubelpaar.

Im Namen der ehemaligen Tiegenhöfer und Werderaner gratulieren wir sehr herzlich und wünschen
für den weiteren gemeinsamen Lebensweg noch viel Freude und Gottes Segen.

Impressum
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Eingehende Beiträge können aus redaktionellen Gründen abgeändert oder gekürzt werden.

Namentlich gekennzeichnete Beiträge müssen nicht zwangsläufig mit der Meinung des

Herausgebers übereinstimmen.
Die Herausgeber bedanken sich bei allen Helfern und Einsendern von Beiträgen, die mit ihren
ehrenamtlichen Tätigkeiten zur Erstellung dieser Tiegenhöfer Nachrichten mitgeholfen haben.
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Amtsgericht Lrlbeck Seite 1 von 1

l.,übeck, den 26.09,20:t 7

i. der llc'gistcrsachc Gemeinnütziger verein Tiegenhof-Kreis Großes werder
c/o Miclrael Pauls
Laustr.53
7ü597 Sruftgarr

erlolgte unter Aktenzeicherr VR 1434 HL nr.it cler laufenclen Numnrer 4 die nachstehe.nde
Registereintragung:

1. Nummer der Eintragung
n
'!

4.b) Iionstige Rechtsverhältnisse

Die Liquidation ist beendet. Der Verein. ist erloschen.

5.a) Tag der Eintragung

26.49.2Ü17

Dieses Schreiben wurde mtrschinell er:stellt un.d ist olr:re Ur.rterschr:ift gültig.

Achtung! Hinweis des Registergerichts:

Das,Registergericht Lübeck ist ab sofort über ein eigenes EGVP-Foesach zu erreichen. Bitte
Sicfen Sie Anträge an das Registergericht nur noclitiber dieses Posffach ein. Sie finden e$ üilter
Registergericht Lübeck irn EGVP-Aclressbuclr. Arn 29.02,2016 rryird dann das OisrreJge ;llgenreine
EGVP-Fostfach des Amtsgerichts Lübeck Sesperrt

Die Veröffentlichungen im gemeinsamen Registerportal c{er Länc{er (kostenlos abmfbar im Intemettuttut 
) bieten cliversen Aclressbuchverlageir rrncl

anderen Unternehtnen Veranlassung, ge€ien klntgcät l-,eistunger.; r,vie etwa die Aufpahme in ein
Adressbuchwerk oder die Anfer:tigung elr'ter Urktintle iiber äieI'lanclelsregistere;;t;;g""&
anzubieten.

Diese Angebote in Forrn von llechnnngen sind zwischenzeitlich auch mit einern Warnhinweis
versehe:r, der dent gerichtiichen ldarnhinweis nachernpfunden ist.Es wird daher eindringlich
darauf hingewiesen, dass Abrechnungen des Amtsgericht" t,ttbe.k für ltegistu*ui"i*og;ng*"
ausschließlich von dem Amtsger{cht Lübeck erstellt werden und Zahtungän a1 das
Finanzministerium Schlcswig-llolstein - Landeskasse zu Ieisten sind. Diäse necrrnung wird lhnen
inden nächsten Tagen zugehen. Sollten Zweifel über Zahlungsverpflichtungen oder öeriosität vo1
Adressbuchverlagen bestehen, wenden Sie sich an lhre rrx Jder Handwerliskammer.
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Als letzten Gruß
Wir trauern um unsere verstorbenen Landsleute

Wir werden das Andenken der Verstorbenen in Ehren halten.

Bleibe bei uns, Herr,

denn es will Abend werden,

und der Tag hat sich geneigt.

Bleibe bei uns allen Menschen.

Bleibe bei uns am Abend des Tages,

am Abend des Lebens, am Abend der Welt

Bleibe bei uns mit deiner Gnade und Güte,

mit deinem Wort und Sakrament,

mit deinem Trost und Segen.

Bleibe bei uns, wenn über uns kommt

die Nacht der Trübsal und Angst,

die Nacht des Zweifels und der Anfechtung,

die Nacht des bitteren Todes,

Bleibe bei uns und bei allen deinen Kindern

nZert und Ewigkeit.

Mielke, Hans

* 08.06.1932
+ 19.12.2016

Jungfer

Schlenger, Susanne,,Susi"
x Schmidtlein
x 02.05.1930
+ 16.11.2017

Mainz

Claaßen, Elsbeth

x 03.08.1924
+ 08.12.2017

Barendt

Zimmermann, Wolfgang

* 13.05.1925
+ 20.12.2017
Lupushorst

Spode, Hilde Helene
* will

* 27.01.1920
+ 27.01.2018

Tiegenhof

Hannemann, Reinhard

* 21.01.1928
+12.05.2018

Reimerswalde

Stoltenberg, Irmgard
* Krause* 12.02.1928

+ 13.07.2018
Stutthof

Groß, Hanna
* Schwarz

* 29.04.1933
+ 01.08.2018

Tiesenhof

Schütte, Margarete
* Albrecht* 14.01.1931

+ 02.08.2018
Tiegenhof
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Kaschubisches Wiegenlied
Von Werner BergengrüLn

Wärst dq Kindlein, im Kaschubenlande,
Wärst dq Kindlein, doch bei uns geboren!
Sieh, du hättest aufHeu gelegen,
Wärst auf Daunen gebettet worden.

Nimmer wärst du in den Stall gekommen,
Dicht am Ofen stünde dein Bettchen,
Der Pfarrer käme selbst gelaufen,
Dich und deine Mutter zu verehren.

Kindlein, wie wir dich gekleidet hätten!
Müßtes eine Schaffellmütze tragen,
Blauen Mantel von kaschubischem Tuche,
Pelzgefüttert und mit Bänderschleifen.

Hätten wir den eignen Gurt gegeben,
Rote Schuhchen für die kleinen Füße,
Fest und blank mit Nägelchen beschlagen!
Kindlein, wie wir dich gekleidethätten!

Kindlein, wie wir dich gefüttert hätten!
Früh am Morgen weißes Brot mit Honig,
Frische Butter, wunderweiches Schmorfl eisch,
Mittags Gerstengrütze, gelbe Tunke.

Gänsefleisch und Kuttelfleck mit Ingwer,
Fette Wurst und goldene Eierkuchen,
Krug um Krug das starke Bier aus Putzig!
Kindlein, wie wir dich gefüttert hätten!

Und wie wir das Herz dir schenken wollten,
Sieh, wir wären alle fromm geworden,
Alle Knie würden sich dir beugen,
Alle Füße Himmelswege gehen.

Niemals würde eine Scheune brennen,
Sonntags nie ein trunkener Schädel bluten,
Wärst du, Kindlein, im Kaschubenlande,
Wärst drl Kindlein, doch bei uns geboren!

Ein frohes und gesegnetes Weihnachtsfest 2018
und ein gesundes friedvolles Neues Jahr 2019
wünscht allen Mitgliedern und F amilienangehörigen

der ehemalige Vorstand
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Damp flokomobile im Freilicht Museum Kiekebers
bei Hamburg

Ein Model von zwei Dampfmobilen beim Pflügen (Leider war kein besseres Foto durch die Spiegelung möglich)
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TN im Internet
Die Tiegenhöfer Nachrichten können Sie auch im Internet unter der Adresse
wlnv.fieger{to1lde

ansehen.

Pensionen und Unterkünfte im Werder
Ftir alle, die ihre Reise nach Danzig und ins Werder selber planen, haben wir die Liste der
Pensionen und unterktinfte wieder abgedruckt. Preise bitte erfragen.
Die Redaktion

l) Pensjonat und Restauracja Sylwester Janoszek
ul. Rybacka 4 in82-103 Katy Rybackie - frtiher Bodenwinkel -
Tel. 0048-5 5247 -8115 - Man spricht perfekt Englisch, zum Teil auch etwas Deutsch,
gutes Restaurant mit Fischgerichten
Appartments 2 Räume mit Dusche und WC, 2-4Betten,
oder Doppelzimmer mit Dusche und WC
Prospekt in deutsch - Autos auf gesichertem Hofbereich

2) Haus ooKabar"
Zimmer mit Dusche und WC
sehr gutes Frühsttick
bewachter Parkplatz am Haus
Agnieszka und Mariusz Janiszewski
82- 1 1 0 Sztutowo (Stutthof)
ul. Zalewowa I4a
Tel. Mobil Nr.: 0048693241123
e-mail : janiszewskaagnieszka@wp.pl

3) Pensjonat ,rHalinka'o Halina Arent ul. Sloneczna2 n82-I07 Jantar (Pasewark)
Umzäuntes Grundsttick mit einem schönen, großen Garten
2-,3- und 4-Bettzimmer mit WC und Dusche
Kinderspielplatz, Grill, Gartenpavillon mit L iege stühlen, F ahrräder
deus chspra chig gawjährig geö ffiret
TeI.0048 55241 8931
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